
Das Stromrichtungsproblem am Kristalldetektor
Von

Dr.-Ing. Georg Günther Reißaus.

TT Eigenschaft des „Kristalldetektors“ zur „Gleichrich- 
* 1 “ o \nP, hochfrequenten Wellenzuges ist heute jedem

k rfeläufig Die unmittelbare Frage: Welche Rieh- 
t o g  hat der SleichgericKtete Detektorstrom? hat jedoch 
k iior Irpinp voll befriedigende Antwort gefunden. Diese 
Tatsache st in der Geschichte der Physik gewiß bemerkens­
wert, denn Ober ein halbes Jahrhundert ist seit der Ent­
deckung des Kristalldetektors durch F B r a u n  (Poggen- T i Ann 153 556, 1874) vergangen, ohne daß es der in- 
te'nsiven Arbeit' der Physiker gelang der Antwort auch nur 
xensi näherzukommen. Der Verfasser hat ver-
s “chUPhys Zeitschr. 29, 223, 1928), eine befriedigende, ex- 

rrton+pll begründete Antwort zu geben, die auch vor 
allem nicht in Widerspruch mit den sonstigen vielseitigen 
Eigenschaften der Kristalldetektoren gerat. Ein Umweg 
über zahlreiche Irrwege führte endlich zum Ziel Be, den 
ersten Untersuchungen in den Jahren 1922 bis 1924 ver­
suchte der Verfasser als Chemiker das Problem von der 
chemischen Seite aus anzufassen. In bezug auf das erstrebte 
7iel war das Ergebnis gleich Null, weswegen auch von einer 
Veröffentlichung der Versuche Abstand genommen wurde. 
F t im Jahre 1926 wurde eine Erscheinung beobachtet, die 
eine Annäherung an die erstrebte Lösung in Aussicht stellte. 
Einer Theorie der Detektorwirkung waren solange die blugel 
beschnitten, als es nicht gelang, das Stromrichtungsproblem 

lösen. Die aus den Beobachtungen gefolgerte Lösung 
erschien aber so unglaublich einfach, daß sich der Verfasser 
erst jetzt _ nach eingehenden Kontrollversuchen — ent-

hloß sie der Öffentlichkeit bekanntzugeben.
S% c h 1 e e d e und B u g g i s c h hatten versucht (Phys. 
Zeitschr, 28, 174, 1927 und diese Zeitschr. 30, 190, 1927), die 
bisherige Fragestellung: Besitzt der gleichgerichtete Strom 
einer bestimmten Kristalldetektorkombination stets den 
gleichen Richtungssinn? im bejahenden Sinne zu beant­
worten mit dem Zusatz, daß die erzeugte Stromrichtung für 
(T betreffende Detektorkombination charakteristisch sei, 
aFo z B beim Bleiglanzdetektor: Kristall positiv, Metall 
negativ; beim Pyritdetektor dagegen: Kristall negativ, Metall 
positiv ' Zu einem anderen Resultat führen die nachstehend 
beschriebenen Versuche.

Beschaffen wir uns einen gleichmäßig schön gewachsenen 
Bleiglanzkristall von etwa einem Kubikzentimeter Würfel­
größe mit spiegelnden fehlerlosen Bruchflächen. Kombiniert 
mit einem spiralförmig gewundenen dünnen Kupferdraht, 
dessen als „Spitze" gebrauchtes Ende mit einer Schere ein­
fach schief abgeschnitten wird, erzeugt dieser Kristall auf 
fast allen Punkten seiner Fläche eine bestimmte Stromrich­
tung (Draht negativ, Kristall positiv), im Gegensatz zu 
Kristallen anderweitiger Herkunft kombiniert mit dem 
gleichen Draht, bei denen die Stromrichtung auf verschiede­
nen Punkten wechselt. Unter „Kristall“ sei stets ein mine­
ralogisch e i n h e i t l i c h e s  Kristallstück und nicht eines

der im Handel erhältlichen Kristallkonglomerate verstanden. 
Den meisten anderen Bleiglanzen fehlte auch der hohe 
Spiegelglanz, Auf ihrer Oberfläche zeigte sich unter der 
Lupe eine Unzahl von groben und feinsten Rissen und 
Sprüngen. Als der Verfasser nach langem Probieren auch 
auf dem ersterwähnten Kristall eine Stromumkehr feststellen 
konnte, wurden die Aufsetzstellen mit der Lupe untersucht. 
Überraschenderweise zeigte sich, daß durch den Aufsetz­
punkt ein haarfeiner Riß ging. Als mit Hilfe der Lupe der 
Draht auf andere Stellen des Risses gesetzt wurde, stellte 
sich prompt Stromumkehr ein. Auch auf anderen nunmehr 
entdeckten Haarrissen wiederholte sich das Phänomen. 
Schließlich wurde der gleiche Effekt der Stromumkehr er­
halten, als auf einem Teile der Kristallfläche, der unter der 
Lupe sich völlig rißfrei erwies und auch trotz systematischen 
Abtastens nirgends Stromumkehr erzeugte, mit einem 
Messer ein „künstlicher Riß“ erzeugt wurde. Immer wenn

sich Stromumkehr einstellte, stand der Draht auf einem 
Riß, Ein solcher Riß ist aber von einer Unzahl von Kristall­
eckchen begrenzt, deren jedes als Spitze dem Draht gegen­
über wirken kann (Abb. 1). Zur Kontrolle setze man die 
Ecke eines Bleiglanzwürfels auf eine hochglanzpolierte (!) 
Metallplatte (z. B. Silber), Abb. 2; der so erzeugte Detektor­
strom hat den gleichen Richtungssinn wie der im Riß er­
zeugte Strom, Schließlich schalte man zwei Bleiglanz­
kristalle aus dem gleichen Stück nach Abb. 3 gegenein­
ander. Wird die Fläche des unteren Kristalles a gegen die 
Ecke des oberen geschaltet, so fließt der Elektronenstrom 
von oben nach unten. Schaltet man dagegen die Ecke des 
unteren a gegen die Fläche des oberen, so dreht der Strom 
um. Alle beschriebenen Versuche lehren: D e r  E l e k ­
t r o n e n s t r o m  f l i e ß t  s t e t s  v o n  d e r  „ S p i t z e "  
z u r  „ F l ä c h e “ e i n e s  D e t e k t o r s y s t e m s .

Diese neue Definition der Detektorstromrichtung gilt 
streng, wie später gezeigt werden soll, ganz allgemein für 
Kristall/Metall-, Kristall/Kristall- und Metall/Metall-Systeme 
bis in das Gebiet der Feinstruktur (wo es besondere Bedeu­
tung besitzt für den Bau von sogenannten Großflächen­
gleichrichtern). Diese Tatsache erklärt noch zum Schein 
bestehende Widerspüche, z. B. die Beobachtung der ver­
schiedenen Stromrichtung am Pyrit und Bleiglanz (vgl. 
Schleede und Buggisch 1. c.). Analoge Beobachtungen machte
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H E F T  1 J A H R  1929»n7 & *
der V erfasser am Zink, E ine S tah lnadel gegen eine po lierte  
Z inkplatte  erzeugte hauptsäch lich  einen Strom  von um ­
gekeh rter Richtung, w ie er bei A nnahm e der N adel als 
„S p itze“ zu e rw arten  w ar. Ü berzeugender o ffenbarte der 
folgende V ersuch den Einfluß der F ein s tru k tu r der O ber­
fläche. Zwei p o lie rte  Z inkkugeln e iner ganz neuen noch 
n ich t gebrauch ten  M ikrom eterfunkenstrecke zeigten w under­
volle D etek to reffek te  tro tz  der scheinbaren  Sym m etrie der

beiden  K ugelelektroden. S elbstverständ lich  w aren  diese 
sorgfältig gereinigt. N ur über die zu e rw artende jeweilige 
S trom richtung ließen sich abso lu t keine V oraussagen 
m achen; diese erfolgte scheinbar w ahllos bei jeder N eu­

einstellung, änd erte  sich ab er nach erfo lg ter E instellung 
nicht, es sei denn unbeabsich tig t durch eine E rschütterung .

Die R ichtung des S trom es ist also lediglich einer Funktion 
der O berflächenunsym m etrie der beiden als „S p itze“ und 
„F läche“ zu bezeichnenden  E lek troden  eines beliebigen 
D etek torsystem s. Es sei nochm als beton t, daß der neuen 
D efinition der „Spitze" ein ganz anderer Sinn zugrunde liegt. 
Die S t ä r k e  des Strom es ist dagegen neben  dem G rade der 
E lektrodenunsym m etrie vom E lek trodenabstand , vom Stoff 
der d ie lek trischen  Z w ischenschicht zw ischen den E lek troden  
und dem Stoff der E lek troden  selbst — die auch beide aus 
dem gleichen Stoffe bestehen  können — abhängig, abgesehen 
von den übrigen F aktoren . H ierauf soll spä te r ausführlich 
eingegangen w erden. Daß in  der L ite ra tu r eine d erartige  
U nk larheit in bezug auf das S trom richtungsproblem  P la tz  
greifen konnte, ist allein mit der m erkw ürdigen T atsache  zu 
erk lären , daß seit K enntnis der D etektorw irkung niem and 
ernstlich  den G edanken  erwog, daß der K ristall se lbst die 
Funktion einer „Spitze" übernehm en könnte, obgleich d ie 
vielfach bekann ten  B eispiele von Zw eikristallsystem en diesen 
G edanken nahelegten.

M it der Lösung des Strom richtungsproblem s ist d ie  
D etektorforschung einen S ch ritt w eite r gekommen. D ie 
nächste  Frage: W orin  liegt die besondere Eignung d e r 
„K ris ta lle“ als E lek troden  eines D etek torsystem s b eg ründe t?  
soll — sow eit sie n ich t oben schon ausgesprochen ist —  
einer sp ä te ren  A rb e it V orbehalten bleiben.

Selbstanfertigung einer Kurzwellenspule.
Um sich eine gute im H andel erhältliche K urzw ellen­

spule selbst herste ilen  zu können, b rauch t m an sich zu­
nächst nu r ein R undholz m it einem D urchm esser von 70 mm 
(eventuell ein Nudelholz) zu besorgen. A ußerdem  schneide 
man sich H artgum m istreifen, wie A bb. 1 sie zeigt. Ihre 
B reite be träg t mm, die Länge L w ird jew eils nach der 
A nzahl der W indungen errechnet. Die Löcher, die die 
W indungen aufnehm en, sind 6 mm voneinander entfernt.

Um eine Spule mit 6 W indungen herzustellen , muß L =  
40 mm sein. In diese L eisten  bohrt m an auf beiden  Seiten 
senk rech t zu den W indungslöchern die in A bb. 1 angegebe­
nen Löcher x, die zum B efestigen der S treifen  auf dem 
Rundholz dienen. D ann bohrt man die W indungslöcher 
m ittels D rillbohrer. L äßt sich der D rah t (bestehend aus 
1,5 bis 2 mm rundem  K upfer- oder versilbertem  Draht) 
nicht durch die Löcher schieben, so hilft man mit der R und­
feile nach. E r darf auch nicht zu locker sitzen, sonst 
haben  die L eisten  keinen  H alt. F ü r jede Spule benötig t 
m an vier Leistchen.

Um nicht unnötig D raht abzuschneiden, e rrechnet man 
sich die Länge des zu w ickelnden D rahtes. In unserem  Falle 
w äre z. B, eine W indung 233 mm lang.

M it Hilfe k leiner Nägel w erden die L eistchen  vorsichtig 
auf dem R undholz befestigt, w ie A bb. 2 es w iederum  zeigt. 
In der A bb. 2 b ed eu te t N =  R undholz (Nudelholz), L =

Leistchen, A  == Anfang, E =  E nde d e r  W indung (verkleiner­
te r  M aßstab). Nun w erden  die D räh te  durch die Löcher 
gezogen. A nfang und Ende w erden in käuflichen D oppel­
steckern  oder in B ananensteckern  festgem acht. A bb .. 3 
zeigt die fertige Spule.

*

Ein Landrat geht gegen Heilgeräte vor!
Stö rende H ochfrequenzappara te  verboten.

D er L and ra t des K reises R o s e n b e r g  (W estpr.) ha t u n te r 
dem 30. N ovem ber 1928 im am tlichen K reisb latt b ek an n t­
gegeben, daß zu den strom verbrauchenden  A p para ten  und 
E inrichtungen, die die S trom abnehm er des E lek triz itä tsw erks 
des K reises beim  A nschluß an das Leitungsnetz anzum elden 
haben, auch die H ochfrequenzheilgeräte (B estrahlungsappa­
rate) gehören.

Zur V erm eidung b isher au fgetre tener Störungen, die d iese 
A p p ara te  an anderen  strom verbrauchenden  Einrichtungen, 
z. B, dem Rundfunk und der d rah tlosen  Telephonie, h e rv o r­
gerufen haben, w ird m it sofortiger W irkung der A nschluß von 
H ochfrequenzheilgeräten  an das erw ähn te  Leitungsnetz nu r 
noch gesta tte t, w enn sie das P rüfzeichen des V erbandes 
D eutscher E lek tro techn iker (V. D. E.) sich tbar am H aup tte ile  
tragen.

E tw a vorhandene A p p ara te  sind sogleich dem K reis-Ü ber- 
landw erk R osenberg zur Prüfung anzum elden. Sie w erden  
vom A nschluß ausgeschlossen, w enn sie n ich t bis zum 15. D e­
zem ber 1928 nach den V orschriften  des V erbandes D eutscher 
E lek tro techn iker um geändert oder m it einer V orrichtung v e r­
sehen sind, die S törungen verh indert.

Forstmanns Kondensatorschaltung — gesetzlich geschützt.
In H eft 36 des „Funk“, J a h r  1928, empfahl A lb rech t F o r s t ­
m a n n  in seinem  A ufsatz über die A nwendung von N etz­
ansch lußgeräten  und die Beseitigung von S törungen S chal­
tungen, bei denen die A nodenspannungen versch iedener 
R öhren einer K askade über je einen besonderen  W iderstand  
zugeführt w erden, w obei zu jedem  W iderstand  und d e r ge­
m einsam en S trom quelle je ein K ondensator para lle l liegt. 
Diese in der T a t seh r w e r t v o l l e  S c h a l t u n g  ist, w ie 
uns die Siem ens & H alske A .-G. m itteilt, d ieser G esellschaft 
durch das D eutsche R eichspaten t Nr. 350 581 geschützt. 
Da nun die G efahr besteh t, daß durch die B esprechung der 
Schaltung nich t nur A m ateure, sondern auch F ab rikan ten  
o d e r H ändler zur gew erblichen V erw endung d ieser Schal­
tung veran laß t w erden  könnten, w eisen w ir auf d iese T a t­
sache ausdrücklich  hin, um A useinandersetzungen, die fü r 
alle B eteiligten unangenehm  sind, zu verm eiden.
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Der Allwellen ̂ Schir mgitter^Superhet

W e lle n b e re ic h  20— 2000 m.
Von

K. König.
Das im folgenden beschriebene G erä t ste llt einen H öchst­

leistungsem pfänger m odernster B auart dar für den gesam ten 
prak tisch  in F rage kom m enden W ellenbereich, D abei ist 
die Bedienung derartig  einfach, daß sie der E inknopfbedie­
nung nahezu gleichkomm t: M it einem Finger bed ien t man 
die beiden  S tirnskalen, die L au tstä rke  rege lt man durch 
D reh en ,d es Potentiom eters,

Bei einem norm alen Superhet vernim m t m an häufig beim  
D urchdrehen der A bstim m kondensatoren  auf den kürzeren

A ntennenkreises auf den O szillatorkreis is t le tz te re r voll­
ständig abgeschirm t. D adurch w ird gleichzeitig die d irekte 
Beeinflussung durch einen starken  O rtssender w eitm öglichst 
verm ieden. Die R aum ladeg itte r-S teuerg itte r-K apazitä t der 
M odulatorröhre w ird durch N eutralisation  aufgehoben. 
Durch en tsprechende Einstellung des N eutrodons (N in 
A bb. 1) läß t sich das K nacken so w eit verm indern, daß der 
Empfang der K urzw ellen keine Schw ierigkeiten bere ite t. 
Es gelang mir gleich bei e rs te r Inbetriebnahm e des Ge-

4 R Z H B

R undfunkw ellen ein stö rendes K nacken. Dies ist eine 
olge von K opplungen zw ischen R ahm en- und O szillator­

kreis, hervorgerufen in e rs te r  Linie durch d ie  S teuerg itte r- 
aum ladegitter-K apazitä t der M odulatorröhre. Vom Rahm en- 

■creis w ird dem O szillator durch die Kopplungen bei W ellen- 
g eichheit Energie entzogen und das K nacken verursacht, 

a die W ellendifferenz, die zur E rzeugung der Zwischen- 
requenz erforderlich  ist, um so geringer w ird, je kü rzer die 
-nipfangswelle ist, s te llt sich das stö rende K nacken mit zu- 

*!c men<^er K ürze der Em pfangswelle um so m ehr ein, so 
a er Empfang von K urzw ellen mit dem norm alen Super- 
et chw ierigkeiten b ere ite t. Die A bstimm ung re iß t mit 
em erw ähnten Knack ab, und man muß große G eduld an- 

wen en und s te ts  von neuem m it der E instellung beginnen. 
ie aufgeführten N achteile sind in dem hier beschriebenen 
e rä t aufgehoben. Zur Verm eidung von Kopplungen des

rä te s  eine ganze R eihe von K urzw ellen nu r mit der E rd ­
leitung mühelos aufzunehm en. D ieser S uperhet erg ib t auf 
kurzen W ellen bessere  Em pfangsergebnisse als ein K urz- 
w ellen-R ückkopplungs-A udion m it angeschlossener N ieder­
frequenzverstärkung, D er G rund liegt darin, daß sich b e ­
kanntlich  die kurzen W ellen schlecht d irek t v e rs tä rken  
lassen. Da man ab er im Superhet d ie F requenz d e r an- 
kom m enden W elle verk leinert, e rhält man eine gut v e rs tä rk ­
b are  lange W elle, die nun im Z w ischenfrequenzteil mit 
hohem W irkungsgrad v e rs tä rk t wird..

Die einzelnen Schaltelemente.
Die A bb. 3, 6 und 7 zeigen die O szillatorstufe. Die A b­

schirm ung besteh t aus einem A lum inium gehäuse von 
230 X  130 X  175 mm G röße m it abnehm barer Haube, Das 
A bschirm gehäuse w ird mit den fertig  m on tierten  Einzel-
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teilen  als ,,B austein" geliefert. Abb. 6 zeigt den O szillator 
von oben gesehen mit abgenom m ener H aube. D er m etallische 
Rahm en des F requenzkondensato rs C1 ist auf der A lu­
m inium brücke B2 befestigt, die mit dem A bschirm gehäuse 
vern ie te t ist. D adurch steh t der R otor von C1 zugleich in 
le itender V erbindung m it der A bschirm ung, so daß sich ein 
b esonderer A nschluß des R otors erübrigt. In der Nähe von 
Cn sehen w ir die D rossel Dr und den R ückkopplungskonden­
sa to r RK. Die B rücke B ) träg t zw ei R öhrensockel zur A uf­
nahm e der O szillatorspule I und der Schw ingröhre und die 
Spule II. Spule II ist in A bb. 6 abgeschraubt, w ir sehen 
sie in A bb. 7. Sie d ien t zum Em pfang der Langwellen. Die 
Spulen für R undfunk- und K urzw ellen sind Z ylinderspulen 
und w eisen vier S teckerstifte  wie die R öhren auf. Sie sind 
also ausw echselbar, w ährend die Langw ellenspule II (Abb. 7) 
fest m on tiert w ird. Die drei O szillatorspulen um fasen fol­
gende W ellenbereiche: 20 bis 40 m, 40 bis 100 m, 200 bis

Abb. 3. Anordnung und Verdrahtung des Oszillator- und 
Rahmenkreises.

600 m. D azu kom m en die beiden K urzw ellen-A ntennen- 
spulen von 20 bis 40 m und 40 bis 100 m. U n ter der 
B rücke B1 liegt der B lockkondensator von 0,5 /uF (s. A bb. 3). 
Das A bschirm gehäuse en thält schon alle nötigen Bohrungen 
für die spä te re  Befestigung auf der G rundp la tte  und für die 
D urchführung d e r nach außen gehenden Leitungen.

Abb. 7 zeig t die aus dem A bschirm gehäuse h erau s­
genom m ene B rücke Br  W ir sehen links, im K reise ange­
ordnet, die A nschlüsse für den U m schalter, in deren  M itte 
eine Muffe M zur A ufnahm e der U m schalterachse, die durch 
die F ro n tp la tte  (Abb, 7) geführt w orden ist. R echts davon 
is t eine Muffe N sich tbar zur A ufnahm e der N eutrodonachse, 
die bis in die F ro n tp la tte  re ich t und einen Schlitz w ie eine 
Schraube aufw eist, so daß m an das N eutrodon bequem  von 
außen m it einem Schraubenzieher einstellen  kann. D er U m ­
schalter selbst (U, A bb. 6) sowie das N eutrodon befinden 
sich an der R ückseite  der V orderp la tte . D urch B etätigung 
des U m schalters kann man also, je nachdem  w elche Spulen 
e ingesteck t sind, von R undfunkw ellen bzw. K urzw ellen zu 
Langw ellen übergehen. Es soll n ich t unerw ähnt bleiben, 
daß  man den A llw ellen-O szillator se lbstverständlich  auch 
in einem  schon vorhandenen  S uperhet e inbauen und dadurch 
dessen Leistungen verbessern  und e rw eitern  kann. Zwecks 
gleichm äßigen A ufbaues ist es dann erforderlich , auch zur 
R ahm enabstim m ung einen S 'chaleco-Frequenzkondensator 
(C .) mit S tirnskala  und A blesefenster zu benutzen.

Die Z w ischenfrequenztransform atoren  (ZT , ZT.„ A bb. 4) 
sind ebenfalls vollständig abgeschirm t, sie besitzen  ein aus 
Aluminium gezogenes G ehäuse (80 X  75 X  65 mm) und eig­
nen sich sowohl für norm ale w ie für Schirm gitterröhren , Die 
b esten  L eistungen ergeben sich jedoch bei V erw endung der 
Schirm gitterröhren. Da sich die größten  V erstärkungen  auf 
dem G ebiet der langen W ellen  erre ichen  lassen, e rzielt man 
bei V erw endung von S ch irm gitterröhren  im  Zw ischenfre­
quenzte il ganz außero rden tliche  V erstärkungen. Dazu 
kom m t, daß durch die Z w ischenfrequenzverstärkung der ge­
sam te W ellenbereich  einschließlich der kurzen  W ellen  un te r 
den gleichen günstigen B etriebsbedingungen für die Schirm ­
g itte rröhren  ausgenutzt w ird, da durch die F requenzw and­
lung eine vorzügliche S e lek tiv itä t e rz ie lt w ird, w elche sonst 
ohne A nw endung dieses P rinzips bei S ch irm gitterröhren  in ­
folge der nur benötig ten  k leineren  S tufenzahl kaum  zu e r­
reichen ist. Die Z w ischenfrequenztransform atoren  sind se­
kundär abstim m bar (SK, A bb. 4) und besitzen  eine M itte l­
anzapfung (M, A bb, 1 und 4), so daß sie auch für den neu ­
tra lis ie rten  S uperhet zu verw enden  sind.

Das F ilte r (F, A bb. 1, 4, 5, 8) gleicht in seinem äußeren 
A ufbau den Z w ischenfrequenztransform atoren. Es besitz t 
eine veränderliche  K opplung (Ko, Abb. 4 und 5) und doppel­
seitige Abstim m ung (SK, A bb. 4 und 5). Es b ie te t größte 
T rennschärfe, und man ist in der Lage, die Kopplung b e ­
liebig lose oder fest zu machen, also s te ts  so, daß ein 
H öchstm aß an Em pfang und ein M indestm aß an S törungen 
e rre ich t w ird.

Liste der Einzelteile.
1 A llw ellen-O szillator, kom plett (Schaleco); 
je 1 O szillator-Spule 20— 40 m, 40— 100 m (Schaleco); 
je 1 A n tennen-T ransform ator 20—40 m, 40— 100 m (Scha­

leco);
1 F ilte r (Schaleco);
2 Z w ischenfrequenz-T ransform atoren (Schaleco - M ulti­

former);
1 F requenztransfo rm ato r =  500 cm (Schaleco);
1 S tirnskala  (Schaleco);
1 A b lesefenster (Schaleco);
1 B echerkondensato r Ĉ , Ci =  2 X 0,5 /«F (Wego);
1 B echerkondensator Ci, Ci =  2 X 0,5 //F (Wego);
1 B echerkondensator Cs =  0,5 /^F (Wego);
1 B echerkondensator Co =  2 uF (Wego);
1 W icke lkondensator C6 =  250 cm (D ralow id-M ikafarad); 
1 W icke lkondensator C7 =  2000 cm (D ralow id-Farad);
1 W ickelkondensator C8 =  4000 cm (D ralow id-Farad);
1 H ochohm w iderstand W =  2 M egohm (Dralowid-Kon- 

stant);
4 W iderstandsha lte r (Selektor);
1 P o ten tiom eter 400 Ohm (Selektor); 

N iederfrequenztransfo rm ato r NT = i  1 : 3 (Baduf-Super- 
T ransform ator);

5 Sch iebeheizw iderstände R 7—R-, (Baduf), (20 Ohm);
1 selbstregu lierender W iderstand  Re (H arastat);
1 D rossel D (Weilo, M odell D II a);
1 K linke Ki, 3fach (Selektor);
1 K linke K 2, 4fach (Selektor);
1 K linkenstecker (Selektor);
1 E in- und A usschalter m it W iderstand  E-A  (Wido);
1 A nschlußleiste;
1 B atte rieansch lußstecker 6fach (Preh-,,H exa‘‘);
1 B atterieschnur 6/7-adrig;
1 F ron tp la tte , T rolit, 785 X 200 X 6 mm;
1 G rundp latte , Sperrholz, 775 X 240 X  10 mm;
2 große M ontagew inkel (Selektor);
1 Holzgehäuse, K abinettform .

Die H eizw iderstände R 1 bis R . sind Schiebew iderstände, 
die sich durch ihre geringen A bm essungen (10 X 45 mm) 
und durch den zuverlässig arbeitenden  doppelten  A bnahm e­
k o n tak t für Inneneinbau vorzüglich eignen. R (. ist ein se lb st­
regu lierender W iderstand , den man jedoch bei den m eisten 
m odernen E ndröhren  auch en tbehren  kann.

4
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BAITLER
Um den A nodengleichstrom , der häufig für die k la re  | ben, mit denen die B rücke auf dem Boden des A bschirm - 

W iedergabe wie auch für den L au tsp recher selbst schädlich | gehäuses befestig t ist. Die v ier Schraubenlöcher dienen 
ist, von dem L au tsp recher fernzuhalten, sperren  w ir ihn j sp ä te r zur gem einsam en Befestigung von Brücke und A b- 
durch den K ondensator C(| von 2 ,uF vom L au tsp recher ab j schirmung auf dem G rundbrett, A bb, 7 zeigt die heraus-

und führen ihn durch die D rossel D zur A node der E nd­
röhre, so daß der L au tsp recher nur den zu seiner A rbeit 
allein notw endigen Sprachw echselstrom  erhält. W ir b rauchen 
auf diese W eise auch nicht m ehr auf d ie richtige Polung des 
L autsprechers zu achten.

Der Zusam m enbau des Gerätes.
Nachdem  w ir die F ro n tp la tte  nach Abb, 2 mit den nöti- i 

gen Bohrungen, dem Skalenausschnitt und dem A blese- j

Abb. 5. Filter und Kurzwellenspulen.

fenster versehen haben, befestigen w ir sie durch unm itte l­
bare  V erschraubung und mit Hilfe von W inkeln an der 
G rundplatte , W ir beginnen nun mit der V orschaltung des 
O szillators. Zu dem Zweck w ird die Brücke Bn (Abb. 6) 
herausgenom m en. Um dies zu erm öglichen, entfernen w ir 
die U m schalter- und N eutrodonachse und lösen die Schrau-

Ab. 6. Der Oszillator nach abgenommener Haube, 
von oben gesehen.

genommene Brücke. Um Schaltfeh ler zu verm eiden, sind 
d ie  A nschlüsse für den U m schalter, d ie Spule II und den 
Sockel der Spule I mit verschiedenfarbigen P unkten  v e r­
sehen. Der Sockel für die O szillatorspule I träg t an jeder 
Buchse einen Punkt, der immer m it dem gleichfarbigen des

5
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S chalters zu verbinden ist. Die A nschlüsse für Spule II sind 
en tsp rechend  durch zw ei P u n k te  gekennzeichnet. B evor 
w ir m it der Schaltung beginnen, schrauben  w ir Spule II ab 
(Abb. 6), dam it die un te r der Spule h indurchführenden Lei-

5p I

Abb. 7. Die Oszillatorbrücke, von vorn gesehen.

tungen ungehindert verleg t w erden  können. D ann w ird 
Spule II w ieder aufgeschraubt, und die übrigen V erb indun­
gen w erden  ausgeführt bis auf die aus dem K asten  h e rau s­
zuführenden Leitungen. B evor w ir den O szillator auf dem 
G rundb re tt verschrauben , befestigen w ir den R ahm enkreis­
kondensato r C„ an der F ro n tp la tte  (Abb, 2, Bohrung rech ts 
vom A blesefenster). Zw ischen F ro n tp la tte  und C„ kom m t 
die  m itgelieferte U n terlegp la tte  (P.lf A bb. 3), um die A chsen 
von C und C., in gleiche R ichtung zu bringen. Die S tirn ­
skala w ird nun in rich tiger S tellung auf der A chse von C„

m it derjenigen von Q, bringen. W ir können nun den O s­
zilla to r auf dem G ru n d b re tt festschrauben. Dazu bringen 
w ir das A bschirm gehäuse, ohne zunächst die vorgeschalte te  
B rücke B  ̂ e ingesetzt zu haben, mit der vorläufig aufgesetzten

■■•6S8S

Abb. 9. Frontansicht des fertigen Gerätes.

S tirnskala  auf die G rundp latte , führen U m schalter- und Neu- 
trodonachse durch die F ro n tp la tte  in die be iden  Muffen M 
und N (Abb. 6) und rich ten  den O szillator so aus, daß die 
beiden S tirnskalen  ungehinderten  Lauf haben, sich w eder 
u n te re inander noch das A bschirm gehäuse berühren . Ist so 
d ie  Lage des O szillators festgelegt, w erden  die v ier L öcher 
im Boden des K astens m it Hilfe eines V orstechers in der 
G rundp la tte  m arkiert. J e tz t w ird die B rücke eingesetzt und 
gem einsam  mit dem A bschirm gehäuse durch v ier H olz­
sch rauben  auf der G rundp la tte  befestig t. Das E insetzen 
der H olzschrauben w ird erle ich tert, w enn man die S chrau­
ben vor der E inführung in die vorgestochenen  L öcher mit 
irgendeinem  K lebm ittel an  einem langen Schraubenzieher 
befestig t.

Die A nordnung und V erdrahtung der übrigen S ch a lt­
elem ente ergib t sich aus A bb. 3 und 4. Aus rein p ra k ti­
schen G ründen verleg t m an zw eckm äßig zunächst die in 
d e r L ängsrichtung verlaufenden  L eitungen A node 2 (A J, 
M inus-H eizung (— H), Plus-H eizung (—f- H), und nach H er­
stellung der übrigen V erbindungen erfolgen zu le tz t die A n-

Abb. 8. Der fertiggeschaltete Empfänger.

befestig t. W er für C., ein anderes F ab rik a t benu tzen  will 
als das h ier angegebene, befestig t zw eckm äßig zunächst den 
O szillator in rich tiger Lage auf dem G ru n d b re tt (siehe w eiter 
unten!) und ers t danach C„ durch Zwischenlegen en tsp rechend  
s ta rk e r U n terlegp latten , die d ie  A chse von C2 in eine G erade

Schlüsse des F ilte rs und der Z w ischenfrequenztransfor­
m atoren, dam it diese nicht h inderlich sind bei V erlegung der 
übrigen Leitungen. Die A nschlüsse zur A node der Schirm ­
g itte rröh ren  sowie zum R aum ladegitter der zw eiten  R öhre 
erfolgen durch ein S tück bew egliche L itze (Abb. 3 und 4).

6



J A H R  1929 H E F T  1BllffUR
Inbetriebnahm e und Bedienung.

Als R öhren w urden benutzt: 1. R öhre Valvo A  408, 2. R öhre 
Y alvo U 409 D, 3. und 4. R öhre Valvo H 406 D, 5. R öhre 
V alvo A 408, 6. R öhre Valvo L 414, Den G laskolben der 
S ch irm gitterröhren  versehen  w ir m it einem  Stanniolbelag, der 
m it der M inusheizung verbunden w ird. Dazu benutzen  w ir 
m öglichst geschm eidige Litze, z. B. die bekann te  seiden­
iso lierte  K lingel- oder Salonlitze, W ir en tfernen die Iso­
lation, w ickeln die L itze ein paarm al um den G laskolben 
d e r  Röhre, legen darüber den S tanniolbelag und drücken ihn 
fest an, so daß er sich überall gut der R öhre und der Litze 
anschm iegt. Das freie L itzenende verb inden  w ir m it dem 
S teckerstift der Röhre, der in die — H eizbuchse des R öhren­
sockels kommt. Die Schirm gitterröhre ergib t ihre besten  
Leistungen bei hoher A nodenspannung, e tw a 150 Volt. Die 
Heizung der le tz ten  R öhre w ird erst e ingeschaltet durch 
E inführen des K linkensteckers in die L autsprecherk linke K2.

F ü r den Empfang der R undfunk- und Langwellen w ird 
d e r Rahm en an die A nschlußbuchsen Rn und R„ gelegt. Für 
den K urzw ellenem pfang w erden die en tsprechende O szilla­
to rspu le  und der A ntennen transfo rm ato r (Ant. Tr., Abb, 3) 
e ingesetzt, d er R ahm enanschluß w ird en tfern t und die H och­
oder B ehelfsantenne und E rde an die A nschlußbuchsen A 
und E (Abb. 3) geführt. In den m eisten Fällen  w ird die 
E rdleitung  zum Empfang der K urzw ellen vollauf genügen. 
Bei der e rs ten  Inbetriebnahm e rich te t m an den Em pfänger 
zw eckm äßig für den Em pfang von Rundfunkw ellen ein. In 
d e r  üblichen W eise d reh t man das Po ten tiom eter so w eit 
nach rechts, bis das Schw ingen des Zw ischenfrequenzteiles 
sich durch ein R auschen bem erkbar macht. Damit dies ein- 
tr it t, w ird das F ilte r vo rher durch R echtsdrehung fest ge­
koppe lt (Ko, A bb. 4 und 5). H at man durch Bedienung der 
beiden  D rehkondensatoren  und C„ einen Sender gefun­

den, so d reh t m an das Po ten tiom eter langsam zurück und 
regelt die E instellung von und C„, bis der Empfang klar 
ist. Die A bstim m skalen des F ilters und der Zwischen­
frequenztransform atoren  w erden  nun auf die größte L au t­
s tä rke  eingestellt. D ie günstigste Stellung läß t sich am 
besten  bei einem en tfern ten  Sender finden und m acht nach 
einigen V ersuchen keine Schw ierigkeiten, A uch die 
günstigste K opplung im F ilte r h a t man bald gefunden. Im 
allgem einen w ird beim Langwellenem pfang möglichst lose, 
bei Rundfunkw ellen m ittlere  und bei K urzw ellen festere 
F ilterkopplung benutzt. Die N eutralisa tion  nimmt man auf 
dem un teren  Teil des R undfunkw ellenbereiches vor. Man 
d reh t das N eutrodon ganz nach links und w ird danach beim 
D urchdrehen des O szillatorkondensators Ca an einer b e ­
stim m ten S telle einen deutlichen K nack vernehm en, von dem 
eingangs die R ede w ar. Durch langsam es R echtsdrehen des 
N eutrodons suche man dieses K nacken auf ein M indestm aß 
zu bringen. D adurch ist der Em pfänger für alle W ellen­
bereiche neu tralisiert.

Beim K u r z w e l l e n e m p f a n g  is t die Bedienung der 
K ondensatoren  Q1 und C„ natürlich  sehr langsam vorzu­
nehmen, um nicht über die Sender hinwegzugehen. W egen 
des Einflusses des R ückkopplungskondensators auf die 
W ellenlänge des O szillators ist zum Empfang der kürzesten  
W ellen die R ückkopplung so lose zu machen, daß die 
Schw ingungen eben noch nich t abreißen.

M it dem G erä t lassen sich bei äußers te r S elek tiv itä t mit 
einem norm alen Rahmen (K antenlänge des h ier benutzten  
60 cm) ganz außerordentliche L au tstärken  erzielen, die für 
einen k leinen Saal ausreichend sind. Für Zimmerempfang 
genügt in den m eisten  Fällen  eine L edionspule von 75 bzw. 
200 W indungen als Rahm en für einen vollen L au tsp recher­
betrieb . Die hervorragende Tonfülle und Tonreinheit 
m achen den Empfang zu einem w irklichen Genuß.

Winke für den Bau von Netzanschlußempfängern
V on Erich Sch wandt.

N ur zögernd w endet sich der Funkfreund dem Bau von 
INetzanschlußem pfängern zu. E r ist sonst in allen S atte ln  
gerec t, w eder das Schalten  eines N eutrodyne m it Einknopf- 

e lenung, noch E ntw urf und Bau eines Superhets mit 
c lirm gitterröhren  im Z w ischenfrequenzverstärker m achen 

l m c w ierig eiten; ab e r dem Bau von Lichtnetzem pfängern 
ist er eute noch nich t sonderlich zugetan. Dafür lassen 
sich m annigfache G ründe anführen, die sicher säm tlich zum 
le i l  zutreffen w erden, ohne daß m an eine d ieser U rsachen 
voll veran tw ortlich  m achen könnte . E rstens is t die L ite ­
ra tu r  in N etzem pfängern noch verhältnism äßig spärlich.

ewiß gibt es eine ganze R eihe von Bauanweisungen, an 
denen der Funkfreund zunächst einm al die A ufbaubedingun- 
gen stud ieren  kann. Es sind jedoch nicht genug, denn erst 
aus m ehreren  B auanleitungen versch iedener Empfänger 
k ris ta llis ie rt sich der eigene zukünftige Em pfänger heraus, 
der von allen B auanleitungen das dem B astler W ichtigste an ­
w endet, und d e r daneben  eigene Ideen w eitgehend ausnutzt. 
A ls zw eiten G rund m öchte ich den nennen, daß alle bisher 

ekannten  L ichtnetzem pfänger, w enn m an von den sehr 
teu ren  G erä ten  großer F irm en absieht, nur zw ei und drei 

Öhren haben; sie gehören also zu den G eräten , die man als 
atterie-E m pfänger heu te  eigentlich nicht m ehr bastelt, über 

die m an je tz t hinausgew achsen ist. E in w eite re r G rund liegt 
schließlich in der natürlichen  A bneigung des H ochfrequenz- 
B astlers gegen S tarkstrom . M an führt seit Jah ren  einen er- 
b itte r ten  Kampf gegen die versch iedensten  S tarkstrom ­
störungen und kann sich deshalb keinesw egs entschließen, 
ihn zur d irek ten  S trom lieferung für den Em pfänger h e ran ­
zuziehen. Zum Schluß darf auch darauf hingew iesen w e r­
den, daß die E inzelteile  für den N etzanschlußteil des Em p­

fängers verhältnism äßig teu e r sind, und daß m an den L icht­
netzem pfänger n ich t stufenw eise aufbauen kann, w ie es viele 
B astler von ihrem  B atterie-E m pfänger gew öhnt sind, sondern 
ihn als Ganzes bauen muß.

N achstehend seien einige Erfahrungen, k leine prak tische  
W inke, die aber in ih rer G esam theit einigen W ert haben 
mögen, m itgeteilt, d ie ich beim Bau versch iedener N etz­
empfänger, die teils lediglich V ersuchsgeräte w aren, teils 
auch als von Laien zu benutzende G erä te  ko n stru ie rt und 
gebaut w urden, gesam m elt habe.

Die W ahl der Schaltung.
N icht jede Schaltung is t für den Bau als L ich tnetzem pfän­

ger geeignet. H andelt es sich um einen Em pfänger mit zwei 
oder d re i Röhren, so ist die W iderstandsverstärkung  aus 
w eiter h in ten  dargeleg ten  G ründen der T ransfo rm ato ren ­
verstärkung  vorzuziehen. R e f l e x s c h a l t u n g e n  m achen 
als L ichtnetzem pfänger noch größere Schw ierigkeiten als 
bei der Speisung aus B atterien ; s i e  s i n d  n i c h t  z u  
e m p f e h l e n .  E i n w a n d f r e i e  E r g e b n i s s e  l i e ­
f e r n  d a g e g e n  N e u t r o d y n e -  u n d  a u c h  S u p e r -  
h e t e r o d y n e s c h a l t u n g e n .  Die D oppelg itterröhren- 
E ingangsschaltung m acht auffallenderw eise Schw ierigkeiten, 
w ährend sich die T ropadyneschaltung  w ie auch die norm ale 
Superhet-E ingangsschaltung m it ge tren n te r O szillatorröhre 
in gleicher W eise gut eignen. W ill man ein einfaches R ück­
kopplungsaudion m it nachfolgendem  N iederfrequenzverstär­
ker bauen, so ist es vorteilhaft, von der R ückkopplung nach 
L eithäuser G ebrauch zu m achen, die Rückführung der 
E nergie von d e r A node zum G itte r  also durch eine Spule 
und einen K ondensator vorzunehm en, w ovon d e r le tz te re
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veränderlich  ist. Die Frage: A udion- oder A nodengleich­
r ich te r?  muß h ier zugunsten des A udions en tschieden w er­
den, D er A nodengleichrich ter h a t gegenüber dem A udion 
bekanntlich  den V orteil, bei g rößeren E nergien verzerrungs­
fre ier zu arbeiten , w ährend  das A udion selbst schon 
bei geringer Ü berlastung Ü bersteuerungserscheinungen auf­
w eist. Dagegen h a t das A udion den Vorzug, em pfindlicher 
zu sein, in w elchem  M aße das bei den heutigen Röhren der 
Fall ist, das w eist M. v. A rdenne in H eft 46 des „Funk- 
B astler", J a h r  1928, Seite 717 ff. nach. E ine einfache Ü ber­
legung zeigt, daß bei einem Em pfänger, der nur aus dem 
G leich rich ter und dem nachfolgenden N iederfrequenzver­
s tä rk e r besteh t, die E m pfindlichkeit von größerem  W ert ist. 
M an a rb e ite t h ier zum eist mit so geringen E ingangsenergien, 
vor allem beim Fernem pfang, daß man sich den Luxus einer 
geringen E m pfindlichkeit n ich t le isten  kann, sondern  un­
bedingt den em pfindlichsten G leich rich ter benu tzen  muß, 
und das ist das Audion, In einem  solchen Em pfänger b ie te t 
das A udion unbedingt g rößere C hancen für ausreichenden 
Fernem pfang als der A nodengleichrich ter. W ürde beim 
O rtsem pfang eine Ü bersteuerung zu befü rch ten  sein, so 
w ehrt man diese durch eine losere  A nkopplung der A ntenne 
oder durch N ichtgebrauch der für Fernem pfang sehr w ich ti­
gen R ückkopplung ab.

U n ter den größeren  Em pfangsgeräten  eignen sich vor 
allem die einw andfrei gepanzerten  zum Bau als L ich tnetz­
em pfänger. J e  so lider eine Schaltung an sich ist, um so 
bessere  R esu lta te  w ird sie als N etzanschlußem pfänger 
geben; alle die zahlreichen Schaltungen, in denen sich 
irgendw elche labilen  oder gar unsicheren A nordnungen b e ­
finden, Schaltm aßnahm en zum E rhöhen  der Em pfindlichkeit, 
die einem H ochkitzeln  gleichkomm en, das nur der gew iegte 
B astler vornehm en kann, eignen sich nicht für N etzansch luß­
em pfänger. Die Schaltungen sollen gerade sein, keine dunk­
len Punkte  aufw eisen; es soll sich um als B atterie-E m pfänger 
vielfach e rp rob te  Schaltungen handeln. A lso: N ieder­
frequenzverstä rker ohne R ückkopplungsm aßnahm en, ohne 
Kunstgriffe zur E rhöhung der V erstärkung, A udiongleich­
rich te r m it L eithäuser-R ückkopplung üblicher B auart, mit 
aperiod ischer A n tennenspule  und sep a ra te r G itterspule, mit 
allen B estandteilen , die ein gutes L eithäuseraudion e rfo rdert 
(Drossel, so lider R ückkopplungs-D rehkondensator, e inw and­
freie, stab ile  Spulen), H ochfrequenzverstärker mit N eu tra li­
sation, keine Sperrkreiskopplungen, sondern H ochfrequenz- 
transform atoren , Ü berlagerungsem pfänger gerader Schal­
tung, ohne solche Kunstgriffe, w ie sie die B enutzung der 
V orröhre als N iederfrequenzverstä rker darstellen , ohne 
R ückkopplung im Z w ischenfrequenzverstärker u. dgl.

Die Röhrenheizung.
D er w ichtigste P unk t des L ichtnetzem pfängers is t die E n t­

nahm e des H eizstrom es aus dem Netz. E inrichtungen für 
die Speisung der A noden aus dem W echselstrom netz  (die nach­
stehenden  A usführungen beziehen  sich nur auf W e c h s e l ­
s t r o m  netze) benu tz t man schon seit langer Zeit, und es 
m acht natü rlich  keine Schw ierigkeiten, in L ich tnetzem p­
fänger solche A nodenstrom gleichrich ter einzubauen, wie 
man sie b isher gesondert anw endet. A nders die N etz­
heizung. Sie w urde in größerem  M aße ü berhaup t erst e r­
möglicht, als die ind irek t beheiz ten  W echselstrom röhren 
auf den M ark t kam en. Zw ar tra te n  im e rs ten  Jah re  ih rer 
V erw endung m annigfache Schw ierigkeiten  auf, die zum eist 
auf heu te  überw undene K inderk rankheiten  d ieser R öhren 
zurückgeführt w erden  m ußten. D er N etzton kam  zuw eilen 
selbst bei B eachtung säm tlicher V orsichtsm aßregeln durch, 
etw as, w as bei den diesjährigen W echselstrom röhren  absolut 
ausgeschlossen ist. F e rn e r zeig ten  sich zuw eilen k rachende 
G eräusche, die neue R öhren fast niem als, sondern  nur solche 
aufw iesen, die längere Zeit gebrannt ha tten ; der K ontak t 
zw ischen der K athodenschich t auf dem  K aolinröhrchen und 
der A bleitung w ar sch lech t gew orden. D ieser F eh ler w urde 
von den R öhrenfabriken  früher en tdeck t als von den V er- l

b rauchern  und abgestellt. M an kann  heu te  sagen, daß d ie 
in d irek t beheiz ten  R öhren ein einw andfreies M ittel d a r­
stellen, die H eizenergie dem W echselstrom netz  zu en t­
nehm en. Es is t geradezu ausgeschlossen, daß auf dem W eg 
über die Heizung der R öhren  N etzgeräusche in den E m p­
fänger gelangen, vorausgesetzt, daß bei der A nw endung der 
ind irek t beheiz ten  R öhren keine F eh ler begangen w erden.

M an muß sich natürlich  vor A ugen halten , daß die H eiz­
ström e der ind irek t beheiz ten  R öhren  s ta rk  sind und daß 
diese s ta rk en  Ström e ein nennensw ertes m agnetisches Feld  
erzeugen können. Die V erlegung der H eizleitungen muß 
also mit großer V orsicht und U m sicht vorgenom m en w er­
den, Zw ar hat sich das früher m eist em pfohlene V erdrillen 
der H eizleitungen als überflüssig erw iesen, w enn die R öhren­
fassungen und H eizleitungen sonst vernünftig  angeordnet 
w erden. Es kom m t darauf an, die H eizleitungen so kurz als 
möglich zu m achen; b au t m an einen D reiröhrenem pfänger 
mit W iderstandskopplung, so m acht das gar ke ine  Schw ierig­
keiten , da man mit e iner M ittenentfernung von 50 mm aus- 
kom m en kann.

Bei den in d irek t beheiz ten  R öhren ist bekanntlich  eine 
strenge e lek trische T rennung von H eizfaden und K athode 
durchgeführt. Die A nodenspannung w ie die G itte rk re ise  
w erden also n ich t mit einem Ende des H eizfadens, sondern  
durchw eg mit der Ä qu ipo ten tia lkathode verbunden. Das 
m acht den A ufbau einer Schaltung nicht kom plizierter,

sondern  einfacher, da man je tz t nicht m ehr zu überlegen  
b rauch t, an w elches Fadenende die betreffende Leitung an ­
geschlossen w erden  muß. M an zieh t d ie  K athodenle itung 
durch den ganzen Em pfänger, und an diese K athodenle itung 
w erden  säm tliche G itterk re ise  angeschlossen. Die gleiche 
Leitung s teh t ferner m it dem  M inuspol der A noden­
spannungsquelle und dem Pluspol der G itterspannungs­
quelle in V erbindung. Die Schaltung der H eizkreise in ­
d irek t b eh e iz te r W echselstrom röhren  geht aus Abb. 1 h e r­
vor, T ist der H eiztransform ator, dessen Sekundärw ick­
lung die H eizw echselspannung (meist 4 Volt) liefert. So­
fern es sich nicht um einen T ransfo rm ato r handelt, der die 
H eizspannung unabhängig von der S trom entnahm e ko n stan t 
hä lt bzw. um einen solchen m it R egulierungsm öglichkeit, 
em pfiehlt sich der E inbau des H eizw iderstandes R, dessen 
W iderstand  nur 3 Ohm zu betragen  b raucht, der aber so 
dim ensioniert sein muß, daß er die au ftre tende hohe H eiz­
strom stärke  ohne m erkliche E rw ärm ung erträg t. Die A n­
ordnung eines P o ten tiom eters para lle l zur Sekundärw ick­
lung des T ransform ators oder die A nzapfung der le tz teren , 
um die A nodenspannung im neu tra len  P unk t des H eiz­
kreises an den T ransform ator zu legen, w ie man sie kurz 
nach dem Aufkom m en d e r W echselstrom röhren  em pfohlen 
hat, und die auch heu te  noch versch iedentlich  vorge­
schlagen w ird, ha lte  ich für überflüssig.

E tw as anderes is t es, w enn man in d irek t behe iz te  
W echselstrom röhren, in  V erbindung mit norm alen E nd ­
röhren  gebraucht; der le tz te ren  muß m an die A noden­
spannung unbedingt im M itte lpunk t des H eizfadens zu­
führen, und da ein solcher nicht vorhanden  ist, muß man 
ihn auf künstliche W eise durch P o ten tiom eter oder M itten ­
anzapfung des T ransform ators herste ilen . A ber auch von 
einer zu w eitgehenden V ereinfachung der H eizkreise in- 

I d irek t b ehe iz te r Röhren, w ie sie in der Schaltung A bb. 2
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vorgenom men w urde, m öchte ich abraten ; der A nodenstrom  
muß hier die gleichen Leitungen passieren  w ie der H eiz­
strom , und dabei ist s te ts  die M öglichkeit von Störungen 
gegeben. G anz sicher w ird das N etzgeräusch zu hören  sein, 
wenn man, wie bei der zw eiten R öhre d ieser Zeichnung 
angedeutet, G itterk re is und Ä quipoten tia lkathode nicht ge-

Abb. 2.
meinsam an einen P unk t der einen H eizleitung anschließt, 
sondern die V erbindung so herste llt, daß zw ischen dem A n­
griffspunkt des G itterk re ises und dem der K athode ein 
L eitungsstück L liegt. W ill man schon die K athoden­
leitung sparen  — w enn es sich um einen einfachen N ieder­
frequenzverstärker, vielleicht gar um einen G egen tak tver­
stä rk er handelt, is t das möglich —, so muß man unbedingt 
darauf achten, daß G itterk re is und K athode in e i n e m  
Punkt an die H eizleitung angeschlossen werden,

Die E ndröhre kann man, w ie schon erw ähnt, d irek t mit 
W echselstrom  heizen. Es b rauch t keine ind irek t beheizte 
W echselstrom röhre zu sein, sondern man kann  jede b e ­
liebige E ndröhre hierzu  benutzen. Die p rak tisch  au ftre ten ­
den G eräusche, die selbstverständlich  vorhanden sind, 
b leiben so gering, daß sie gar n icht in Erscheinung tre ten . 
Für einen K opfhörerem pfang w erden Lichtnetzem pfänger 
se lbstverständ lich  n ich t gebaut. Die d irek te  W echsel­
strom heizung von E ndröhren  m acht aber zur Bedingung, daß 
man die A nodenspannung im neu tra len  Punkt des Fadens 
angreifen läßt. H ierzu sind zwei M ethoden anw endbar: 
en tw eder man benu tzt einen T ransform ator mit genauer 
M ittenanzapfung der Heizwicklung, w ie es A bb, 3 angibt, 
oder man verw endet ein Poten tiom eter, das man parallel 
zur H eizwicklung schalte t, und an dessen M itte lkontak t 
der M inuspol der A nodenbatte rie  gelegt w ird (Abb. 4). Der 
Ohmsche W iderstand  des Poten tiom eters sei nicht zu groß

wie die E ndröhre in Abb. 5 geheizt w ird, kommt nicht in 
Frage, da auch im N iederfrequenzverstärker die S tö r­
geräusche so s ta rk  durchkom m en, daß der Empfang den 
heutigen A nsprüchen n ich t m ehr genügt. Gewiß kann man 
einen Z w eifach-N iederfrequenzverstärker ohne w eiteres m it 
norm alen R öhren ausrüsten  und doch mit W echselstrom

heizen, aber das N etzgeräusch läß t sich nicht vollkomm en 
unterdrücken . Auf den m inim alsten W ert kann man es 
bringen, w enn man jeder R öhre ein eigenes P o ten tiom eter 
gibt, das aber auch w irklich unm itte lbar neben der R öhre 
angeordnet w erden muß, dam it die L eitungen vom P o ­
ten tiom eter zum Faden  denkbar kurz w erden. In A bb. 6 
ist die Schaltung eines derartigen  V erstärkers w ieder­
gegeben, Die Po ten tiom eter müssen in ihren A bm essungen 
klein gehalten  w erden, dam it die Leitungen kurz ausfallen; 
rech t geeignet h ierfür sind die k leinen  aber hochw ertigen 
C arter-P o ten tiom eter, die man in A m erika schon se it 
Jah ren  kennt, und die auch in D eutschland zu haben  sind.

A udionröhren können nach der zuletzt besprochenen 
M ethode gar nicht, H ochfrequenzverstärkerröhren  nur seh r 
schlecht geheizt w erden. Die einw andfreieste M ethode is t 
un te r allen U m ständen die, bei der m an in den Vorstufen. 
(H ochfrequenzverstärker, A udion und N iederfrequenzver­
stärker) ind irek t beheiz te  W echselstrom röhren verw endet, 
w ährend in der E ndstufe eine norm ale L autsp recherröhre  
benu tz t w ird. Zw ar is t auch für die Endstufe eine ind irek t 
beheiz te  R öhre en tw icke lt w orden, doch is t d e ren  V erw en­
dung nur dann notw endig, w enn an die S törungsfreiheit 
ganz besonders große A nforderungen gestellt w erden.

A n netzgeheizten  R öhren sind neben den hochw ertigen 
ind irek t beheiz ten  auch sogenannte K urzfadenröhren h e r­
ausgebrach t w orden, die zw ar w esentlich billiger sind, aber 
auch längst nicht über die S törungsfreiheit verfügen, wie 
die ind irek t beheiz ten  Typen, A uch hier muß gesagt w erden, 
daß die einzusetzenden M itte l le tz ten  Endes durch die A n­
sprüche bestim m t w erden, die man ste llt. F ü r den A n­
spruchsloseren  geben auch K urzfadenröhren, vornehm lich 
im H ochfrequenzverstärker und in den ersten  N iederfre­
quenzstufen verw endet, eine ausreichende S törungsfreiheit,

(100 Ohm). Die E instellung nimmt man bei dem b e tr ieb s­
fertigen Em pfänger nach dem G ehör vor.

Die gemeinsam e V erw endung von indirekt beheiz ten  und 
norm alen Röhren erfo rdert keine besonderen  M aßnahm en, 
Um zu zeigen, w elche Schaltung die H eizkreise in einem 
solchen Fall besitzen, sei in A bb, 5 die Schaltung eines 
D reiröhrengerätes gezeigt, dessen ers te  beide R öhren in ­
d irek t beheiz te Typen sind, w ährend die E ndröhre eine 
solche für B atterieheizung ist.

E ine Heizung von V orröhren nach dem gleichen Prinzip,

w ährend derjenige, der ind irek t beheiz te  R öhren gew öhnt 
ist, die bei den K urzfadenröhren vorhandene V ersch lech te­
rung sehr unangenehm  empfinden w ird. Die V erw endung 
der d irek t beheiz ten  W echselstrom röhren  w ird ferner d a ­
durch erschw ert, daß ihre H eizspannung seh r k lein ist; sie 
b e träg t rund 1 Volt, M an muß deshalb zwei versch iedene 
Transform atorspannungen haben  und muß auch zwei P aa re  
H eizleitungen ziehen.

Eine gewisse A ufm erksam keit findet schließlich die H ei­
zung der V orröhren m it gleichgerichtetem  W echselstrom .
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D iese A rt der Heizung ist wohl im Prinzip einfach, aber sie 
gibt p rak tisch  doch nich t die große Störungsfreiheit, die 
sich m it ind irek t beheiz ten  W echselstrom röhren  erzielen 
läß t bzw, g ib t sie nur, w enn man die D im ensionierung der 
W iderstände, K ondensatoren  usw. mit ganz großer Sorgfalt 
und auf G rund genauer M essungen und B erechnungen vo r­
nimmt. E in gew isser V orteil der Heizung mit gleich­
gerich tetem  Strom  liegt wohl darin, daß m an die billigen 
B atte rie röh ren  benutzen  kann; besonders bei W iderstands­
v e rs tä rk e rrö h ren  ist die Differenz im A nschaffungspreis 
w esentlich . Nach den durchgeführten  V ersuchen, die die 
M öglichkeiten des B astlers, aber n ich t die von E m pfänger­
fab riken  berücksich tig ten , kann die A nw endung dieser H eiz­
m ethode höchstens für zw ei h in tere inandergescha lte te  R öh­
ren  em pfohlen w erden, also für D reiröhrenem pfänger, in 
denen man die le tz te  R öhre mit W echselstrom  heizt. Die 
P rinzipschaltung  einer Heizung mit g leichgerichtetem  Strom  
ist in A bb, 7 w iedergegeben. Die beiden  R öhren müssen 
von genau gleichem  H eizstrom verbrauch, m öglichst vom 
gleichen Typ sein. Ihre F äden  sind h in tere inandergeschalte t, 
um mit n iedriger S trom stärke  auszukom m en, G is t der 
G leichrich ter, mit T ransform ator T, D rossel D und K onden­
sa to ren  C ganz norm al geschaltet, d er einen S trom  von 60 
bis 70 mA liefern  muß, da man in d ieser Schaltung wohl 
im m er R öhren d ieser H eizstrom stärke verw enden  w ird. D er

M inuspol des G leichrich ters ist d irek t m it dem einen F ad en ­
ende der e rs ten  R öhre verbunden; das zw eite offene F ad en ­
ende, das der zw eiten  R öhre, ist m it dem Pluspol des 
G le ich rich ters zu verbinden, un ter Zw ischenschaltung eines 
W iderstandes R, an dessen S telle m an p rak tisch  eine G lüh­
lam pe geeigneter G röße verw endet. Zw ischen den Punkten  
a  und b liegt ein Spannungsabfall, der der doppelten  F ad en ­
spannung einer R öhre gleich ist. Sind 3,5 V olt-R öhren ein­
gestöpselt, so liegt zw ischen diesen P unk ten  eine Spannung 
von 7 Volt, Die D ifferenz zw ischer d ieser Spannung und 
der, die der G le ich rich ter lie fert — sie b e träg t in der Regel 
e tw a 200 V olt — , muß von dem V orschaltw iderstand  R auf­
genom m en w erden. A n diesem  W iderstand  liegt also ein 
Spannungsabfall von rund 190 Volt, den m an je tz t als 
A nodenspannung für den Em pfänger benu tz t. Bei c w erden  
deshalb  die A nodenkreise  m it dem P unkt angeschlossen, 
den  man sonst mit dem Pluspol der A n o denba tte rie  v e r­
b indet.

Bei a liegt der negativste  P unk t des ganzen System s, bei 
c  der positivste. E rforderliche G ittervorspannungen  kann 
man sich durch die E inschaltung von W iderständen  rich ti­
ger G röße an der geeigneten S telle  herstellen . Um ein B ei­
spiel h ierfür zu geben, m öchte ich in A bb, 8 die Schaltung 
d e r  H eizkreise eines W iderstandsem pfängers m itteilen, 
dessen e rs te  R öhre als A udion a rb e ite t und deshalb eine 
schw ache positive Spannung am G itte r e rhalten  soll, w äh­
rend  die zw eite  R öhre als e rs te  V erstärkerstu fe  eine 
schw ache und die E ndröhre  eine größere negative G itte r­
spannung erhalten  muß. Die G itterspannung für die E nd ­
rö h re  kann m an sich durch ein P o ten tiom eter P schaffen, 
sie ist in der gezeigten Schaltung sogar veränderlich . D er

W ert des P o ten tiom eters w ird errechnet: in der sk izzierten  
Schaltung w ird das P o ten tiom eter sowohl vom H eizstrom  
der V orröhren als dem A nodenstrom  aller R öhren durch­
flossen, D er G esam tstrom  mag etw a 70 mA betragen . Die 
E ndröhre soll eine m axim ale G itterspannung von 15 Volt 
e rhalten ; sie soll nach unten, aber n ich t nach oben regu­
liert w erden  können. M an will also k le inere  G itte r­
spannungsw erte als 15 V olt minus e instellen  können, aber 
keine größeren, d. h. ke ine  negativeren . Soll ein Strom  
von 70 mA an einem W iderstand  einen Spannungfabfall von 
15 V olt erzeugen, so muß der W iderstand  eine G röße von 

15V  olt
. =  214 Ohm haben. B enu tzen  w ir die n äch ste  übl che0.07 Amp

G röße, 250 Ohm, so haben  w ir eine m axim ale G itte r­
spannung von 17,5 V olt zur Verfügung.

Das G itte r der le tz ten  R öhre w ird an  den  Schleifer des 
Poten tiom eters gelegt, die G itterspannung dadurch v e r­
änderlich  gem acht. Das dem G leich rich ter abgew andte 
E nde des P o ten tiom eters is t m it dem Fadenende der ers ten  
R öhre verbunden. H ier liegt der negativste  P unk t des 
H eizsystem s. Das andere  E nde des Fadens ist das positive 
H eizfadenende, an  das der A bleitungsw iderstand  des 
A udions angeschlossen w ird. In der V erbindungsleitung 
zur nächsten  R öhre liegt ein W iderstand  R, an dem  ein 
Spannungsabfall en ts teh t, d er der G ittervorspannung gleich 
ist, die die zw eite R öhre erhält. W äre eine G itterspannung  
von 3,5 V olt zulässig, so b rauch te  m an den G itte rw id er­
stand  nur mit dem P unk t a zu verbinden; die zw eite R öhre 
w ürde dann eine G ittervorspannung  erhalten , die dem 
Spannungsabfall am H eizfaden der e rs ten  R öhre gleich ist, 
also 3,5 Volt be träg t. Das ist für eine W iderstandsver­
s tä rk e rrö h re  jedoch zu viel, und aus diesem  G runde w ird 
die G ittervorspannung durch den sep a ra ten  W iderstand  R 
erzeugt. Seine B erechnung ist sehr einfach: die G itte rv o r­
spannung e iner W iderstan d sv erstä rk errö h re  be trage  minus 
1,5 Volt. D er Strom , der den W iderstand  durchfließt, is t 

1 5 V olt
70 mA groß. ’_ = ------=  21,4 Ohm.& 0,07 Amp

Die A nodenspannung, die schließlich für die Speisung des 
V erstä rkers  übrigbleib t, is t d er vom G leichrich ter ge­
lieferten  G esam tspannung, verm indert um den  Spannungs­
abfall an den W iderständen  und an den beiden  Röhren, 
gleich. D er G leich rich ter möge eine Spannung von 180 V olt 
liefern, w ährend  die Spannungsbeträge, die an den V orschalt­
w iderständen  liegen, wie vorhin angenom m en 1 7 ,5 + 1 ,5  =  
19 V olt betragen , w ährend  die beiden R öhren eine Spannung 
von 7 V olt aufnehm en mögen. Als w irksam e A nodenspan­
nung b leiben  also 154 V olt übrig.

Die B egrenzung des H eizstrom es geschieht, w ie erw ähnt, 
durch die G lühlam pe G. In einem V ersuchsgerät, das m it 
den obengenannten  W iderständen  ausgerüste t w ar, m ußte 
eine N itralam pe 220 Volt, 15 W att b enu tz t w erden, um die 
benötig te  H eizstrom stärke von etw a 60 mA zu erzielen. Die 
G röße der Lam pe bzw. deren  notw endiger w irksam er W ider­
stand  häng t einm al von den W erten  der W iderstände zur 
E rzeugung der G ittervorspannungen, außerdem  ab er von 
dem  W iderstand  der D rossel ab. M an muß die richtige 
Lam pe ausprobieren . In  vielen Fällen  w ird man mit den 
norm alen G lühlam pen gar n ich t auskom m en, sondern  man 
muß die nächstg rößere verw enden  und einen Schiebew ider­
stand  mit der Lam pe in Serie schalten . Im endgültigen 
Em pfänger kann  man den S chiebew iderstand  durch einen 
festen  D rah tw iderstand  passender G röße ersetzen . Die 
K ondensatoren  der D rosse lkette  müssen bei d ieser A rt H ei­
zung ziem lich große W erte  besitzen , um eine gute Siebung 
des H eizstrom es zu erzielen; is t die D rosse lkette  eingliedrig, 
so kom m t m an mit zw ei K ondensatoren  von je 6 [xF aus. 
Doch em pfiehlt es sich hier, eine zw eigliedrige D rosselkette  
zu w ählen, die K ondensatoren  ab e r von gleicher G röße zu 
nehm en, um einen m öglichst gut ausgeglichenen G leichstrom  
zu erhalten . (Schluß folgt.)
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Wege der Bastler zum Ziel
F ru c h tb a re  K r it ik  am  „ F u n k " . — E in e  f  u n k ^ B a s te le c k e . — E in  e le k tro d y n a m is c h e r  L a u ts p re c h e r .

Die E rörterung, an dieser S telle  über die zw eckm äßigste 
A nordnung und D arstellung schw ierigen W issensstoffes b e ­
gonnen, ha t un ter den F reunden  des „Funk lebhaftestes 
Echo gew eckt, und die Schriftleitung is t ihnen dafür herzlich 
dankbar. Denn im ersten  Heft des „Funk“ — vor nun fünf 
Jah ren  — bezeichneten  w ir als schönste Hoffnung: die 
Kanzel zu w erden  für eine A ussprache aller Funkfreunde 
un tereinander. Und eine solche aufrichtige und rü ck h a lt­
lose A ussprache d ien t nicht nur uns, die w ir die W ünsche 
unserer L eser nach M öglichkeit erfüllen möchten, sondern 
sie d ien t auch den F reunden  des „Funk , weil m ancher von 
ihnen v ielleicht vorgefaßte M einungen und Irrtüm er berich ­
tigt, unerfüllbare Forderungen zurückstellt und schroffe A b­
lehnung in bedächtige, k ritische B etrachtung verw andelt, 
w enn e r die folgenden Ä ußerungen liest, mit denen die E in­
sender am innerlichen G edeihen des „Funk' freudig m it- 
a rbeiten  wollen.

So bringen w ir h eu te  w ieder eine A usw ahl von Zuschrif­
ten, die diese oder jene Frage zu k lären  versuchen, und wir 
m öchten hoffen, daß die A nregungen und R atschläge, die 
die folgenden Zeilen enthalten , auch von denen beach te t 
und beherzig t w erden, die von der Schriftleitung mit R echt 
erw arten , daß sie solche V orschläge n icht mit einer H and­
bew egung ab tue . . ,

Und nun haben  die B astler selbst das W ort.

*
Theorie und Praxis glücklich vereint . . .

Berlin W, Ende Dezember.
Die im „F unk-B astler“ veröffentlichten K ritiken  v e ran ­

lassen  auch mich, einiges zu diesem Them a zu sagen.
Gewiß ist es nicht A ufgabe einer Zeitschrift, ein Buch zu 

sein, doch ist sie sicher im gesam m elten, eventuell gebun­
denen  Zustand ein w ertvo lleres Buch als manch anderes.

G erade der „Funk“ ist die Zeitschrift, die bis je tz t das 
P rak tische  mit dem T heoretischen  glücklich verein t hat, 
w enn auch m anches noch k la re r und popu lärer sein könnte.

B esonders der Fachm ann vergißt oft, un ter w elchen 
Schw ierigkeiten  er sein W issen erw orben ha t und h a t es 
verlern t, laienhaft zu sprechen, zugegeben, daß das oft sehr 
große Schw ierigkeiten  m acht. Jedoch  diese Schw ierigkeit 
muß überw unden w erden, und noch dazu von einer Z eit­
schrift, die immer Lehrer b leiben w ird, solange sie Neues 
bringt, und dies is t ih r Lebenszw eck.

Dies N eue w ird nun in a llen  Schichten der Bevölkerung 
aufgenommen, und die A ufnahm e zu erleichtern , doppelt zu 
erle ich tern  für die A ufnahm e nach der T agesarbeit, is t eine 
schw ere Aufgabe, deren  Lösung nur durch größtes V er­
ständnis für die eingegangenen K ritiken e rle ich te rt w erden 
kann.

W ie schon eingangs erw ähnt, is t es schw er, w enn nicht 
unmöglich, laienhaft zu sprechen  bzw, zu schreiben. Schon

aus diesem G runde kann  m an nich t ohne jegliche Form el 
auskom men, denn sie ste llt den E x trak t einer seitenlangen 
A bhandlung dar. T rotzdem  muß diese A bhandlung einmal 
dagew esen sein und für eine große Schicht der Leser immer 
und immer w ieder kommen, wenn auch nur in kurzen 
Sätzen, w elche nicht im T ext, aber in der betreffenden 
Nummer der Z eitschrift stehen müßte.

B esonders bei A ufsätzen über neue V ersuche, w orin F e s t­
stellungen über neue E rscheinungen beschrieben  w erden, 
müssen an sich, aber nicht im Zusamm enhang des A ufsatzes 
bekann te  A usdrücke bzw, N am en eingehend und w eit zu­
rückgreifend e rk lä rt w erden. Im R ahm en einer Zeitschrift 
ist dies oft schwierig, und doch w äre es durchführbar.

V iele A m ateure, F unkbastle r und -freunde, die nach der 
T agesarbeit auf einem gänzlich anderen G ebiet sich dem 
Rundfunk widmen, w ürden es sicher begrüßen, eine leicht 
verständliche, in jeder Nummer ihre Fortsetzung findende 
Einführung in die Funktionen  säm tlicher A ufbauteile des 
Funkw esens zu finden. Die A bleitung säm tlicher Form eln 
w äre in diesen „Lehrgängen“ die H auptsache. Im „Funk- 
B astle r“ ist das eben G esagte erfreulicherw eise schon v e r­
w irk lich t durch den fortsetzenden  Lehrgang des H errn  Ing. 
Hans R eppisch „Vom M ikrophon bis zum L au tsp recher“.

D er w esentliche B estandteil jeglicher technischen A bhand­
lungen ist die Z e i c h n u n g .  Diese muß unbedingt k lar 
und deutlich sein, denn sie is t ebenso eine Schrift und 
m anchm al eine bessere, als die B uchstabenschrift, und sie 
h a t dieselben R ech te  w ie diese. V orbildlich in bezug auf 
Zeichnung m öchte ich die am erikanische Z eitschrift „Radio- 

I News anführen. E ine N achahm ung in d ieser Beziehung 
könnte ich nur empfehlen, denn nichts erschw ert die A uf­
fassung so sehr, wie unklare, kleine Zeichnungen und noch 
m ehr deren  unleserliche Bezugszeichen,

Zusam m enfassend m öchte ich folgendes zur A nregung 
bringen:

1. Im m er w iederkehrende Erklärung, w eshalb etw as so ist.
2. Fortlaufenden Lehrgang mit Form eln und deren  immer 

w iederkehrende A bleitung bzw. H inweisung. Bezeichnung 
der Form eln mit fortlaufenden Nummern,

3. Bezeichnung der Form elglieder mit vom V. D. E, fe s t­
gese tz ten  Zeichen.

4. K lare und große Zeichnungen mit deutlichen  B ezugs­
zeichen. G. Arendt, Ingenieur.

*

Ein Jahr Arbeit . , .
Berlin NW, im D ezem ber.

M ancher B astler h a t sicher schon versucht, nach einer 
mehr oder w eniger guten B auanleitung einen A ppara t, sei 
es nun ein Em pfänger oder etw as anderes, zusam m enzu­
bauen, und m ancher h a t nach den ersten  m ißglückten 
V ersuchen die Lust an der Sache verloren  und den A p p ara t 
in die E cke gestellt. B eharrliche A rbe it und A usdauer w er­
den dagegen ste ts  zu einem Erfolge führen. D iese E rfah ­
rung fand auch ein M itglied der Funktechnischen V erein i­
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gung zu Berlin bestä tig t, als es nach langen m ühevollen 
V ersuchen e i n e n  e l e k t r o d y n a m i s c h e n  L a u t ­
s p r e c h e r  sein eigen nennen  konnte , der, w as die R ein­
he it und Fülle d e r W iedergabe anbetrifft, mit den besten  in 
W ettbew erb  tre ten  kann.

Sehr w enige w erden  erm essen, w elche A rb e it in einer 
B auanleitung stecken  kann, und v ielleicht in te ress ie rt es

Die Herstellung der Systemspule.
Im Votdergrung die Einzelteile des Magnetsystems.

den einen oder anderen, den W erdegang eines B astlers 
kennenzulernen. G anz kurz  sei nur erw ähnt, daß es sich 
um die A ufgabe handelt, einen elektrodynam ischen L au t­
sprecher zu bauen, der mit m öglichst großem  W irkungsgrad 
eine einw andfreie W iedergabe erm öglicht. Es soll dam it 
nicht gesagt sein, daß d iese A bsicht dem E rbauer von A n­
fang an vorgeschw ebt ha tte , vielm ehr w ar der A nlaß ein 
viel äußerlicherer, und e rs t nach und nach erh ielt die A uf­
gabe eine festum rissene Form ,

Bei einem B ekannten  h a tte  e r G elegenheit, einen aus­
gezeichneten, heu te  nicht m ehr auf dem M ark t befindlichen 
elektrodynam ischen  L au tsp recher zu hören, und die K lang­
fülle ließ in ihm den W unsch en tstehen , ebenfalls einen 
solchen L au tsp recher zu besitzen . M it v ie ler M ühe gelingt 
es ihm, ein E xem plar einzutauschen, und je tz t w ar der 
A ugenblick gekomm en, wo aus dem H örer ein B astler w urde. 
B em erkbar m achte sich diese W andlung in dem W unsch, 
den glücklich erha ltenen  L au tsp recher auseinanderzuneh­
men. T ro tz  der W arnungen seines B ekannten  w ird also der 
m ühevoll e rhaltene  A p p a ra t in seine T eile zerlegt, und er 
versuch t, die T eile nachzubauen.

Z unächst also das A ntriebssystem , bestehend  aus einer 
Z ellu lo idplatte  und der A ntriebsspule. A bend für A bend 
w ird versucht, eine Spule aus ständig dünner w erdendem  
D rah t zu w ickeln, bis es nach langen M ühen gelingt, auf 
dünnstem  P ap ier eine Spule mit 4000 W indungen aus 0,03 mm 
starkem  D raht herzustellen . Die Befestigung der einzelnen 
W indungen is t eine w eite re  A ufgabe, die gelöst w ird. In ­
zw ischen ist von einem B ekannten  das M agnetsystem  fertig ­
gedreh t w orden, und es beg inn t das P ressen  der Zelluloid­
m em bran und das A usprob ieren  der günstigsten Form. Bis 
dann endlich der e rs te  L au tsp recher läuft und — die V er­
suche von vorn beginnen, da noch n ich t alle W ünsche in 
bezug auf W iedergabe restlo s erfü llt sind. W achsende E r­
fahrung beseitig t die M ängel, und n a c h  e i n e m  J a h r  
is t der ers te  L au tsp recher hergestellt, der in jeder H insicht 
zufriedenstellend a rb e ite t1). Dr. W. Heinze.

!) Eine Vorführung des Lautsprechers hat inzwischen statt-
fefunden, und der Erbauer des Lautsprechers, Herr S u d r o , 

at sich bereit erklärt, in einem Bastelkursus Anleitung zum 
Bau des Lautsprechers zu geben. Von der Körperschaft Bln.- 
Nordost der Funktechn. Vereinigung, der der Erbauer an­
gehört, sind inzwischen die notwendigen Formen hergestellt 
worden, so daß sich die Baukosten insgesamt auf nur etwa 
40 M. belaufen. In diesem Preis sind sämtliche Materialien 
und Drehteile einbegriffen. Meldungen an Herrn Pietsch, 
Berlin NO 55, Christburger Str. 23.

Meine ,,Funk‘%Bastelecke.
Berlin O, Ende D ezem ber.

A ls treu e r L eser und A nhänger des „Funk" m öchte ich 
D ir einm al m eine B astelecke beschreiben. T rotzdem  ich 
mir die größte M ühe gegeben habe, ist das B astler-L abo ra­
torium  n ich t schöner gew orden, als es je tz t in der A bbildung 
(vgl. die Abb. auf Seite 13) erscheint.

R echts ist die T ischp la tte  m it den beiden Schubkästen , 
die die Feilen, die Schaber, Rund-, Hohl- und F lach-S tichel 
en thalten . Ü ber den K ästen  auf der T ischp la tte  se lbst sieht 
m an eine N etzanode, die ausgezeichnet a rb e ite t; d ah in te r 
stehen zw ei A kkus, die auch an O rt und S te lle  geladen w e r­
den. Ich benu tze dazu einen K lein lader von Philips, der 
sehr w irtschaftlich  a rb e ite t und vor allen Dingen den R und­
funk nicht stö rt. Im übrigen habe  ich S tö renfriede im H ause 
gerade genug, lieber „Funk", ab er dagegen können w ir beide 
auch nichts tun  und m üssen w arten , bis die T echnik  w eiter 
fo rtgeschritten  is t2), bis w ir also k ran k e  M otoren und dito 
H eilgeräte von ih rer H eiserkeit befreien  können.

Die w eiße Schnur geht vom L adegerät, das rech ts davor 
hängt, zu den A kkus. R ech ts vom K lein lader schaut noch 
ein Loew e-Em pfänger vor, d e r für Berlin und K önigsw uster­
hausen (durch U m schaltung) in B etrieb  genommen w ird. 
Ü ber dem N etzgerä t läu ft eine G asleitung, die meinen 
B unsenbrenner speist. D arüber befindet sich mein W erk ­
zeugbre tt: Zangen, P in ze tten  (auch rostsichere), Schlüssel, 
Scheren, Schraubenzieher, L aubsägen und M agnete haben  
do rt P la tz  gefunden. A lles ist zur Hand, w enn es gebrauch t 
w ird, und man kann  beim  A rbe iten  ruhig P la tz  behalten . In 
den Schachte ln  und K ästchen  finden w ir dann noch die 
übrigen Schrauben  und Schräubchen, wie B ananenstecker, 
K urzschließer, B uchsen und F edern  und anderes mehr. Im 
linken Schubfach beherberge  ich die B ohrm aschine, v e r­
schiedene B ohrer und eine am erikanische K lam m er, die mir 
„in tiefliegenden F ä llen “ gute D ienste le iste t: sie hä lt sechs- 
und ach tkan tige  M uttern , an schw er zugänglichen S tellen  
verw endet, im ers ten  G ew indegang sicher fest. W eite r 
entnehm en w ir dem K asten  eine Schublehre, einen Zirkel, 
einen T aster, Feilk loben und versch iedene V orbohrer,

G erade über dem K asten, lieber „Funk", hängst D u f 
U nd zw ar in zw iefacher A usgabe, eine von der le tz ten  
W oche und die le tz te  A usgabe. Dich noch näher zu b e ­
schreiben, erübrig t sich, weil Dich jeder kennt. Ich w ette, 
kein  F unkbastler kann ohne Dich auskommen!

Die verschiedenen Antriebsysteme, das Magnetsystem, 
die Preßform für die Membran und andere Einzelteile.

W ieder etw as höher sehen w ir den L au tsp recher; links 
davon im H in tergründe befindet sich meine L öt- und G uß­
abteilung einschließlich G ebläse, Lötrohr, w e ite re  A rb e its ­
zeuge und Polierm aschine.

Das E m pfangsgerät steh t sonst natürlich  n ich t auf dem

2) Sie haben unrecht, lieber Freund. Kennen Sie noch 
nicht den ersten Band der neuen F a c h s c h r i f t e n r e i h e  
d e s  „F u n k“, in dem eine genaue praktische Anleitung zur 
Beseitigung von Störungen gegeben wird? („Die Beseitigung 
von Funkstörungen“. Von Dipl.-Ing. F. Eppen, Preis 0,60 M.)
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kleinen Fäßchen, das habe ich nur zur besseren  Ü bersicht 
getan, es gehört auf den Tisch. N achdem  ich schon etw a 
neun oder zehn G erä te  gebaut ha tte , kam  ich schließlich 
auf diesen letz ten , einen Fünfröhren-T ransponierungs- 
em pfänger nach N issen-K appelm ayer, mit einer ganz m o­
dernen  Zw ischenfrequenz-Em pfangsm ethode (M ischröhre, 
zwei Z w ischenfrequenzstufen, eine A udionröhre und zwei 
transform atorgekoppelte  N iederfrequenzstufen). Das G erä t 
ist seh r selektiv, leicht bed ienbar, und ich empfange dam it 
in Berlin O jeden Tag zur M ittagszeit, w enn Berlin Schall­
p lattenm usik  sendet, etw a sechs Sender in zwei L au t­

sprechern , und zw ar so lau tstark , daß ich noch viel Heizung 
sparen kann. Langenberg, Berlin und D aventry vonein­
ander zu trennen, dürfte m ittags m it diesem A ppara t leicht 
sein! Dann is t die B eanspruchung des Raum es für den Em p­
fänger eine sehr große E rsparnis, und man kann  ihn überall 
unterbringen, weil alle E inzelteile sehr zusam m engedrängt 
angebrach t sind. Noch einen sehr großen V orteil w eist 
dieser Em pfänger auf: er s tö rt keinen N achbarn  durch A us­
oder R ückkopplung. Em pfangen w ird ausschließlich mit 
Rahmen, allerdings sind gute N iederfrequenztransform atoren 
und D rehkondensatoren  sowie sehr gute Röhren Bedingung.

Paul Müller.

„Lassen wir den »Funk4, wie er ist!“
D e r W eg  e in e s  B a s tle rs . — V om  D e te k to r  zu m  F ü n f rö h re n -N e u tro d y n e . — U nd F o rm e ln  s tö re n  n ic h t

Zu den Erörterungen über die technisch-theore­
tische Ausgestaltung des „Funk-Bastler“ erhalten 
wir noch die folgende Zuschrift von einem langjäh­
rigen Bezieher und Leser des „Funk“, die uns mit 
ihrer ungeschminkten Aufrichtigkeit — und wir 
wollen ehrlich sein: mit ihrer D u l d s a m k e i t !  — 
ein beachtenswertes Bekenntnis scheint eines echten 
Funkfreundes, dem der „Funk“ nicht nur bedrucktes 
Papier, sondern ein Freund und Führer gewesen ist.

Dresden, 10. D ezem ber.
L a s s e n ,  w i r  d e n  „ F u n k “ s o ,  w i e  e r  i s t !
Da gibt es erstens einen ausführlichen P rogram m text, der 

jetzt bequem  und ü bers ich t­
lich angeordnet ist. W eiter 
findet m an ste ts einige rech t 
lesensw erte  und in te ressan te  
A rtikel, deren K enntnis­
nahm e nicht nur für den 
Funkfreund und B astler von 
In teresse  ist, sondern zw ei­
fellos auch für den, der sich 
noch „nichts aus dem Radio 
m ach t“. Und schließlich 
kom m t der „Funk-B astler", 
um den es sich h ier ja in 
e rs te r  Linie dreht, mit seiner 
Sonderabteilung „K urz­
w ellen".

Mir scheint diesem  Teil 
das bekann te  W ort zugrunde 
zu liegen: W er vieles bringt, 
wird manchem etw as b rin ­
gen. Im „F unk-B astler“ fin­
det doch jeder, und w er 
ehrlich ist, muß das zu­
geben, etw as w as er für 
s e i n e  B astelei brauchen 
kann, ganz gleich, wie er ein ­
gestellt ist. Ob einer A nfänger

ist, der w eiter keinen Ehrgeiz hat, als sich schnell und billig 
einen D etek to r zusam m enzubauen, und um die neuesten  
S portberich te  im K opfhörer abzuhören, oder ob jem and 
irgendein  R öhrengerät basteln  möchte, dam it er sich des 
A bends etw as Musik im L au tsp recher m achen kann, oder ob 
einer In teresse an V ersuchen mit verschiedenen Schaltungen 
hat, oder ob schließlich ein m it der nötigen Zeit und dem 
nötigen Mammon G esegneter sich w issenschaftlich beschäf­
tigen und tiefer in  die G eheim nisse der Funktechnik  ein- 
dringen m öchte — es w ird doch ta tsäch lich  von allem etw as 
geboten!

Ich für meine Person bin technisch durchaus n icht v o r­
gebildet und habe aus In teresse  am „H ören“ und weil mir 
dieses dam als neue Radio Spaß m achte, mit einigen Bohrern, 
Schraubenziehern  und Zangen zunächst einmal einen D e­
tek to r „konstru ie rt“, um festzustellen, daß man hier in 
D resden w eder den Leipziger Sender, geschw eige den B er­
liner hören konnte. D ann bekam  D resden einen Sender und 
die Sache fing an zu „gehen". Da jedoch Leipzig-D resden 
m anchm al re ch t „mieß" is t und der „Funk" in den P ro ­
gram m en anderer Sender m eist mir m ehr Zusagendes v e r­
sprach, habe ich langsam  mein H andw erkzeug kom plettie rt 
und ebenso langsam  an der H and des V äterchens „Funk- 
B astler" immer größere A p p ara te  zu bauen versucht, bis

Die Bastelecke eines „Funk“-Freundes. 
(Vgl. den Aufsatz „Meine ,Funk1-Bastelecke“ .)

ich seit längerer Zeit bei meinem Fünfröhren-N eutrodyne, 
der meine A nsprüche befriedigt, stehengeblieben bin.

A n dem „S tehenbleiben“ ist aber keineswegs der „Funk- 
B astle r“ schuld, sondern ich bzw, mein G eldbeutel, denn 
erstensm al kann ich ja je tz t rech t n e tt hören und zw eitens 
kosten  Superhets und dergleichen unbedingt w ieder mehr 
Geld — T atsachen, die selbst die schönsten  A ufsätze des 
„F unk-B astler“ nicht zu ändern  verm ögen. G elegentlich 
fanden sich dann noch A nweisungen, w ie das G erä t durch 
ein Po ten tiom eter oder ein anderes N eutrodon oder d e r­
gleichen noch verbessert w erden könne, die habe ich dann

auch noch v erw erte t. W a ­
r u m  der A p p ara t aber nun 
geht und w a r u m  ein P o ­
ten tiom eter m ehr oder w e­
niger den Empfang v e r­
bessert, das is t mir, offen 
gestanden, ziem lich gleich­
gültig. Die H auptsache ist, 
daß die A nw eisungen im 
„Funk-B astler" gut w aren 
und der Erfolg ihnen rech t 
gegeben hat.

Ich glaube bestim m t, daß 
es eine außerordentlich  
große A nzahl B astler geben 
wird, die so wie ich nur 
basteln , um ein b rauchbares 
G erät zu haben und um sich 
durch die B astelei nach des 
Tages Müh und A rbeit e t­
was zu zerstreuen , ohne 
desw egen sehr tief in ihren 
G eldbeutel greifen und sich 
das G ehirn m it m athem a­
tischen Form eln und w issen­
schaftlichen U ntersuchun­
gen belasten  zu müssen. 

D eswegen können  aber doch solche Form eln gern im „Funk" 
drinstehen. W er Lust und Zeit dazu hat, und auch solche 
B astler w ird es genügend geben, mag sich ruhig einm al für 
höhere M athem atik, für W urzeln, Logarithm en, griechische 
B uchstaben, Sinus und Kosinus in teressieren , das h indert 
doch die U n in teressierten  nicht, d a rü b er hinw egzulesen. 
Mich haben diese Form eln, Diagram me und w issenschaft­
lichen A bhandlungen im „Funk“ noch nie gestört, wenn sie 
mich auch andererse its  nicht gerade zum eingehenderen S tu ­
dium angeregt haben, aber das le tz te re  ist ja schließlich 
meine Sache. M an muß ja nicht, w enn man keine Lust dazu 
hat, aber der, der will, findet unbedingt im „Funk“ A nregung 
genug, um zu lernen. N atürlich kann  nicht in .jed em  Heft 
immer alles stehen, aber im Laufe der Zeit kom m t jede 
B astlerkategorie  zweifellos auf ihre K osten. N iemals w ird 
es einer Z eitschrift möglich sein, und keiner kann das von 
ihr verlangen, aus einem „V olksschüler“ einen „stud ierten" 
Ingenieur zu machen! Und w enn das W esen und W irken 
funkischer Vorgänge noch so „le ich tverständ lich“ behandelt 
w ürde, es gehört schon eine ganz bestim m te V orbildung und 
ein gehöriges Studium  dazu, um w irklich etw as davon v e r­
stehen zu können. Von nichts kom m t eben nichts; ü b e r­
lassen w ir das also denen, die dazu berufen  sind, und finden 
w ir uns dam it ab!
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V ielleicht sind allerdings im „Funk“ die Ü berschriften  über 

m anchen A rtike ln  n ich t im mer ganz glücklich gew ählt, aber 
das ändert doch nichts am Inhalt, den m an sich ja he rau s­
suchen kann, wie man ihn brauch t. Ich denke da z. B. an 
das Bild des H errn  Ing. Hans R eppisch in H eft 50 auf 
Seite 787, un ter dem steh t: „Der B earbe ite r unserer a llge­
m einverständlichen A ufsatzreihen  über das W issen von den 
W ellen .“ Na, w enn die Form el „allgem einverständ lich“ ist, 
die da en tw icke lt w ird — alle A chtung vor der Auffassung 
des „Funk“ von der m athem atischen Bildung des „allge­
m einen B astle rs“, Ich habe früher auch mal M athem atik  
gelern t und allerhand  Form eln der sphärischen  Trigonom etrie,

N autik  und A stronom ie kennen  und können müssen, aber 
diese A nleitung zu verfolgen is t zuviel verlangt, w enn man 
tagsüber neun S tunden im G eschäft gearbe ite t h a t und 
„H örer mit selbstgebautem  G e rä t“ ist. Ich h ab ’s deshalb  als 
k leinen  Scherz aufgefaßt und mir gedacht: „Das ist n a tü r­
lich nur ironisch gem eint“ — und bin darob dem „Funk“ 
doch längst n icht böse w egen d ieser „allgem einverständ­
lichen Form el“. Darum  also nochm als:

Lassen w ir den „F unk“ so, w ie e r ist, ein jed e r suche sich 
das heraus, w as für ihn paßt, ohne sich über das aufzuregen, 
w as er en tw eder schon weiß, oder w as ihm zu hoch ist!

Wolfgang Ley.

AUSLÄNDISCHE ZEITSCHRIFTEN* u n d  PATENTSCHAU
B earbe ite t von Regierungsrat Dr, C, Lübben,

Sperrkreis gegen atmosphärische Störungen.
Nach Amer. Pat. 1 683 122, Brit. Pat. 276 821.

Zur Beseitigung a tm osphärischer oder ähnlicher n ied e r­
frequen te r S törungen soll in die A n tenne ein  Sperrk re is e in­

geschalte t w erden, der als Spule einen E isen transform ator 
enthält, dessen Sekundärspu le  S (vgl, A bb. 1) mit einem 
K ondensator C.s verbunden  ist, w ährend  die P rim ärspule  P 
mit dem P ara lle lkondensa to r Qp im A ntennenkreis liegt. 
D er Sperrk re is ist so zu dim ensionieren, daß er für N ieder­
frequenz einen hohen, für H ochfrequenz einen kleinen 
W iderstand  besitz t. A ngegeben w erden  folgende D aten: 
P rim ärw icklung 160 bis 200 W indungen, Sekundärw icklung 
50 000 bis 80 000 W indungen, Cp =  300 cm und C.s =  2000 cm. 
Eine zw eite A nordnung, be i der der E isen transfo rm ato r als 
A uto transfo rm ato r ausgebildet ist, zeigt A bb, 2.

*
Automatische Lautstärkenregelung.

Nach Brit. Pat. 295 191.
Zur au tom atischen Begrenzung des V erstärkungsgrades 

soll folgende Schaltung (vgl, A bbildung) dienen. D ie V er­

stärkungsbegrenzung für die V erstä rk errö h re  1 erfolgt durch 
die beiden H ilfsröhren 3, 4, deren  G itte r über den gleichen

E ingangstransform ator T g esteuert w erden  wie die V er­
stä rk e rrö h re  1, und zw ar gegenphasig zu dieser. Die A noden­
kre ise  sipd so geschalte t, daß sie für die drei R öhren 1, 3 
und 4 para lle l arbeiten . Die R öhren 3, 4 en thalten  in den 
G itterk re isen  je ein P o ten tiom eter Pi bzw, P2, die so ein­
gestellt sind, daß die R öhre 3 für positive M axim alw erte, 
die R öhre 4 für negative M axim alw erte w irksam  w ird.

*
Eine Hilfseinrichtung beim Bohren.

Nach Amateur Wireless 13. 144. 1928/Nr. 322, 11. August.
In vielen Fällen  ist es erw ünscht, die B ohrtiefe zu b e ­

grenzen, w enn es sich z, B, darum  handelt, in eine dicke 
H olzp latte  nu r Löcher bestim m ter T iefe einzubohren, oder 
w enn beim  D urchbohren  zerb rech licher P la tte n  das D urch-

8544

stoßen  und A ufstoßen der B ohrm aschine verh indert w erden  
soll. In einfacher W eise kann  dies mit Hilfe einer P o l­
klem m e e rre ich t w erden, die m an über den B ohrer schiebt, 
w ie dies die A bbildung zeigt.

*

Eine Druckknopf »Abstimmung.
Nach Amer. Pat. 1 687 420.

A n S telle  der Abstim m ung m it Hilfe von Skalenscheiben 
verw endet man neuerdings die sogenannte D ruckknopf-

A bstimm ung, bei der bestim m te W ellen m it Hilfe eines oder 
I m ehrerer D ruckknöpfe eingestellt w erden  können. Bei der 

in der A bbildung dargeste llten  A nordnung sind auf der 
K ondensatorachse oder einer mit d ieser gekoppelten  A chse 
m ehrere  Scheiben S befestig t. Die Scheiben tragen  A rm e 
Ai, As, A 3, A i usw., die gegeneinander v erse tz t sind. D er 
A bstim m stift D w ird durch Buchsen b der V orderw and voll­
ständig eingeführt und d rück t dabei jew eils einen A rm  vor. 
D adurch, daß die versch iedenen  A rm e gegeneinander v e r­
se tz t sind, w ird jew eils der K ondensator in die richtige 
S tellung gedreht.

14
V



J A H R  1929 H E F T  1
V « M H

M I I U R
Erfahrungen mit dem Vilbig^Empfänger

E rfo lg e  u n d  M iß e rfo lg e  — D ie S c h irm g i t te r rö h re .  —  D e r O sz il la to r .

G rund der Umfrage über E rfahrungen mit dem 
" ^ uPer“ et e r°dyne als V olks-Em pfänger“, die w ir in H eft 52 
des „Funk-B astler , J a h r  1928, veröffentlichten, sind uns 
sehr viele Zuschriften zugegangen, die zum Teil von be- 
Iriedigenden Erfahrungen m it dem Schirm gitterröhrenem p- 
anger nach Dr. V i 1 b i g berich ten , z. T, jedoch auch über 

ein V ersagen des G eräts klagten. Von diesen M itteilungen 
bringen w ir einige zum A bdruck  und stellen  sie zur E rörterung.

Z unächst jedoch sei noch m itgeteilt, daß H errn  Dr. Vilbig 
in seiner M itteilung über die Ä nderung der O s z i l l a t o r -  
s p u e , die gesondert in H eft 49 des „F unk-B astler“ auf 

e ite  764 beschrieben w urde, insofern ein F eh ler un ter- 
aufen ist, als er die A n s c h l ü s s e  f a l s c h  num erierte.

Die Zahlenfolge der S teckerstifte  ist rich- 
tig, dagegen ist die A nordnung der Stifte 
falsch. In d e r beigegebenen A bbildung 
ist die A nordnung nochm als w iederge­
geben.

Nach unseren  eigenen Erfahrungen, die 
sich zum größten Teil mit jenen der in 
den folgenden Zuschriften beschriebenen  
decken, scheinen die S c h i r m g i t t e r -  
r ö h r e n  n ich t gleich gut zu arbeiten , so 
daß M ißerfolge un ter U m ständen auf die 

. . .  verw endeten  R öhren zurückgeführt w erden
onnen. Dr. Vilbig, der E rbauer des G eräts, b e rich te t a lle r­

dings, daß die von ihm un tersuch ten  vier Schirm gitterröhren 
j  ® tadellos arbeiten ; er g ib t jedoch die M öglichkeit zu, 

aß die e rs te  F abrikationsserie  d ieser neuen R öhre A b­
w eichungen un tere inander aufw eisen und infolgedessen in 

l e s e  r Schaltung teilw eise versagen. D em nächst soll je- 
och, wie w ir hören, eine n e u e  S e r i e  m it etw as v e r­

ändertem  A ufbau herausgebrach t w erden, der jede A b- 
weichung ausschließen soll, und es ist zu hoffen, daß dann 
a ® Schw ierigkeiten überw unden w erden.
, Übe* , 4 “  A rbeiten  des Funk-B astel-L aboratorium s mit 
em Vilbig-Empfänger, die auch w ährend der W eihnachts­
eiertage fortgesetzt w urden, w erden  wir voraussichtlich im 

nächsten  H eft ausführlich berich ten .
*

Die Firm a „R adix“, G. R ohland & Co. G. m. b. H„ Berlin, 
^ L dle V eröffentlichung in H eft 52 des „Funk-B astler", 

J a h r  1928, uns folgendes mit:
11vo2; den au ftre tenden  Schw ierigkeiten beim 

• es. V olks-Superhets K enntnis erh ielten , untersuchten  
vnn c ra r^ e G eräte . Die U ntersuchung der beiden
da , ern  £ebauten  A p p ara te  zeigte an beiden S tellen
;fn 0 g hJlch® R esulta t, daß die Em pfänger bei Zuschaltung 

i S esonderen O szillators sowohl als auch bei E rsa tz  des 
An k an dato rs durch zw ei Isocentraspulen  von
f 0 W indungen in der hiesigen, sehr schlechten Emp-
angsgegend sofort einw andfreie R ahm energebnisse lieferten. 

D adurch ist wohl bew iesen, daß der Grund nur am O szilla- 
or hegen konnte. Die U rsache w urde von uns von vorn- 

f .®rej ” “ “  O szillator verm utet, da nach unseren Erfahrungen 
ur die D oppelgitterröhren der O szillator äußerst k ritisch  ist.

ei beiden G erä ten  w ar es den E rbauern  n ich t möglich 
gewesen, die vorgeschriebenen 80 W indungen mit 0,3 mm- 

aum w olldraht auf die A ußenspule des O szillators aufzu­
ringen Auch das scheint mit ein G rund für das V ersagen 

a ieser O szillatoranordnung. W ir verm uten, daß Dr. Vilbig 
insofern ein Fehler unterlaufen  ist, daß für die Zusatzw ick- 
ung mit 0,3 mm w ahrscheinlich S e i d e n  d rah t verw andt 

^ .er,Y®n s°ß> diesem  Falle  sind die vorgeschriebenen 
indungen ohne besondere  Schw ierigkeiten  un terzu- 

nngen. ^  q ^  Hofmann.“

*us B ückeburg schreib t uns ein Funkfreund, daß e r nach 
11T?rUIff des ^ szd la tors sofort Empfang erhalten  hä tte : 

n  " V 'li!’SẐ a ^0r schalte te  ich genau nach den A ngaben von 
r. “ big um. A ls ich den Em pfänger ausprobierte, blieb 
,e r . mP^ang aus. Ich bem erk te , daß der O szillator keine 

ciw ingungen  erzeugte. A lso m ußte d e r F eh ler in der 
szillatorspule liegen. H ierauf nahm ich einen Vogel- 
szillator, den ich noch nich t um gebaut ha tte . A ber Em p- 

ang w ar noch n ich t zu buchen. Ich überprüfte  noch alles

und fand, daß die A ngaben in Heft 49 des ,Funk-B astler 
über die Polung des Spulensockels nicht stimmen. Nach der 
U m schaltung des Spulensockels h a tte  ich sofort Empfang, 
und zw ar mit dem V ogel-O szillator o h n e  Umbau nach den 
A ngaben Dr. Vilbigs. D er Empfang ist sehr k la r und rein. 
Am besten  a rb e ite t das G erä t an einem 8 m langen D raht. 
M it dem Rahm enem pfang bin ich noch nicht ganz zu­
frieden, A ber ich schiebe die Schuld auf den Rahmen, 
denn ich habe keine H ochfrequenzlitze darauf. Th. Hoy."

*
Vom V erband der Funkfreunde Schlesiens erh ielten  w ir 

aus T rebnitz  die folgende Zuschrift, aus der zu ersehen ist, 
daß der Em pfänger auch h ie r viele Schw ierigkeiten machte.

„Gleich nach Veröffentlichung der ersten  A ufsätze von 
Dr, Vilbig ging unsere O rtsgruppe an die A rbeit, ein G erät 
nach Dr. Vilbig provisorisch zusam m enzubauen. D er Erfolg 
w ar n iederschm etternd . Das G erä t w ar nicht zum Leben zu 
bringen. T ro tz  m ehrfacher D urchsicht und Ü berprüfung 
konnte  ein Feh ler nicht gefunden w erden. Eine A usw echse­
lung der D oppelg itterröhre b rach te  einen Erfolg insofern, als 
je tz t der O rtssender empfangen w erden konnte. Es scheint 
also doch D oppelg itterröhren  zu geben, die n icht zum 
Schwingen zu bringen sind. T ro tz  gegenteiliger A nsicht 
von Dr. Vilbig.

E ine w esentliche V erbesserung w urde erreich t, als w ir 
den in der Schaltung vorgesehenen ,L edion-U ltra-O szillator 
— auf hohen W ellen a rb e ite te  er tro tz  m ehrfacher Um­
schaltung gar n ich t — herausnahm en und dafür einen 
,Radix* B inokel-O szillator verw endeten . J e tz t w ar alles aus 
dem G erä t herauszuholen, w as man sich nur w ünschen 
konnte. A bstim m schärfe, L au tstä rke  und konstan te  
Schwingung des O szillators w aren  durch ihn gegeben, (In 
23 km Entfernung vom B reslauer Sender bekam  ich ein­
w andfrei Agram, Königsberg, Posen, ohne von B reslau auch 
nur eine Spur zu hören, in den L autsprecher.)

A llerdings ist die Spannung der D oppelg itterröhre ziem ­
lich kritisch. W ährend T elefunken RE 73 d 20 bis 24 Volt 
benötigt, muß z. B. bei einer R adio-R ekord-D oppelg itter- 
röh re  Typ DM 300 m it 28 V olt gerechnet w erden.

Nach diesem  Provisorium  w urden  zuerst zwei G erä te  in 
O riginalgröße zusam m engebaut, und zw ar das eine w ie an ­
gegeben mit Iso lierp la tten  als F ron t und Paneel, das andere 
mit einer A lum inium platte als F rontscheibe. D er Erfolg w ar 
verblüffend. W ährend dieses gar keine H andkapazitä t auf­
wies, konn te  man an jenem eine S tation  nur erhalten , w enn 
die H ände in derselben  Stellung an den A bstim m scheiben 
gehalten wurden.

Da die U nterbringung der Spulen für die hohen W ellen  
wegen der geringen R aum verhältn isse Schw ierigkeiten b e ­
re ite te , habe ich mit bestem  Erfolg die .L iliput’-Espespulen, 
allerdings m it 200 und 250 W indungen und ganz enger 
Kopplung, benutzt. Auch auf hohen W ellen  a rb e ite t das 
G erä t ganz ausgezeichnet.

Auf den R undfunkw ellen bekam  ich in der M ittagssonne 
Laibach, B udapest, W ien, Berlin, Brünn, K attow itz, H am ­
burg, Posen und Prag. Des A bends erreiche ich: Toulouse, 
Lyon, M arseilles, Paris, Brüssel, Von englischen Sendern  
einige, deren  Id en titä t ich aber noch n ich t einw andfrei fes t­
gestellt habe; un te r anderen  D aventry, London, Birmingham. 
Von nordischen Sendern  komm en K openhagen, Stockholm , 
Riga, Oslo, Reval, W ilna. Den Süden besch ließ t M ailand 
und etw as sch lech ter — m it Ü berlagerungston — Rom.

D iese Em pfangsergebnisse w urden m it einer 13 W indungen, 
60 cm Seitenlänge habenden  R ahm enantenne erzielt. Bei 
einem Rahm en von 36 cm Seitenlänge (25 W indungen) is t 
die A bstim m ung aber schon ganz be träch tlich  erschw ert 
und auch die R eichw eite h a t w esentlich  abgenomm en. 
E ine V erlängerung der Rahm en durch H inzuschalten  von 
Spulen, z. B. für hohe W ellen, b ringt Erfolg, aber ein Rad 
von 9 Speichen und etw a 50 cm D urchm esser mit gew öhn­
lichem 0,8 mm K lingeldraht (etwa 80 W indungen) in K orb­
bodenart auf die Speichen gew ickelt, erhöht R eichw eite 
und L au tstärke  ganz enorm. E ine A bschirm ung der Schirm ­
g itte rröh re  einschließlich des F ilte rs  m it K upferblech w ar 
in der provisorischen Schaltung von großem  W ert, h ierm it 
sind aber meine V ersuche noch nich t abgeschlossen.

1
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D ie in der Schaltung gestriche lt gezeichneten  Blocks auf 

ke in en  Fall w eglassen, dagegen kann  nach meinen E rfah ­
rungen ohne w eiteres der 200 cm-Block über dem F ilter 
fehlen. Grunwald.“

*
D urch genaue A ngleichung der A nodenspannungen hat ein 

S te ttin e r  Funkfreund  das G erä t zur zufriedenstellenden  
L eistung gebracht, ü ber die er uns in den folgenden Zeilen 
k u rz  b erich te t:

„M ein nach Dr. Vilbig — ,Funk-B astler' H eft 44 ff — ge­
b a u te r  ,Superhet-V olksem pfänger* bringt, nachdem  ich den 
G itterab le itungsw iderstand  des A udions an +  H gelegt habe, 
1% km vom S te ttin e r Sender m it N etzanode befriedigenden 
Em pfang. S elek tiv itä t und K langreinheit sind gut. Die 
O szillatorschaltung hat sich als rech t b rauchbar gezeigt. 
W ichtig  sind richtige A nodenspannungen; nam entlich  die 
Schirm gitterspannung  ist kritisch . An R öhren w urden  v e r­
w endet: RE 074 d, 044, 084 und 134. O. Fritz, Stettin.“

*

Ein Funkfreund aus W andsbek, der beim  B aste i-L abo­
ra to riu m  des „Funk“ R at und Hilfe gesucht ha tte , scheint 
die Schw ierigkeiten  des Em pfängers überw unden  zu haben, 
denn er sch reib t uns u. a.:

„Ich b in  dem Em pfänger von m einem L aienstandpunkt 
aus w eiter energisch zu Leibe gegangen und habe, nachdem  
ich  die E m pfindlichkeit des Em pfängers aufs höchste ge­
s te ig e rt habe, gestern  abend einen verhältn ism äßig  guten 
E rfolg gehabt. Ich b enu tz te  einen a lten  H artgum m iröhren­
sockel, bohrte  die S tifte  g rößer aus-, nahm  S chaltd rah t, s teck te  
d iesen in die gebohrten  S teckerstifte , die oberen Enden an 
B uchsen, die in einer k le inen  H artgum m iplatte befestig t 
sind, und steck te  u. a, eine flache Spule m it 50 W indungen 
in die Sekundäransch lüsse (Anfang K athode, E nde R aum ­
ladeg itte r); eine Spule mit 70 W indungen (K orbbodenspule) 
in die P rim ärleitung (Anfang Anode). Die W indungszahl 
des R ahm ens betrug  13. F ü r den ganzen B ereich stim men 
d iese W indungen nicht, ab er sie genügten für den O rts­
em pfang und b isher für den  Fernem pfang folgender 
S ta tionen :

D aventry  . . 1. Kond. 59 2. Kond, 4614
W ien . . . .  1. Kond. 66,5 2. Kond. 52
B udapest . . 1. Kond. 74 usw. 2. Kond. 78.

D iese S ta tionen  kam en mit einer b lendenden K larheit und 
bestech en d er K langfülle in den L autsprecher. Ich habe  
einen solchen k la ren  Em pfang noch n ich t gehabt. Auch
nach  einer V erstellung des A p p ara te s  konn te  ich die 
S ta tio n en  w iederfinden. D abei blieb das G erä t in dem B e­
re ich  der angegebenen S ta tionen  äußers t stabil, w ährend  es 
sonst auf einem  halben  M eter K örpernähe ins R auschen 
kam . Die S ch irm gitterröhre habe ich mit Schellack ge­
strichen , in doppelte  A lum inium folien eingew ickelt, mit 
M inus-H eizung verbunden  und nochm als gelackt,

* E. Baltruweit.“

S ehr ausführlich b e rich te t uns Ing. J, H ackenberg  aus 
Sosnow iec, der m it der Leistung des Em pfängers sehr zu­
frieden  ist, es he iß t do rt u. a,:

„Mein S tando rt liegt von K attow itz  e tw a 12 km en t­
fe rn t und bei A nw endung einer R ahm enantenne bekom m e 
ich sehr gut n ich t nu r die s tä rk e ren  Sender, sondern  auch 
Leningrad, M oskau, London, Laibach, M ailand, Toulouse. 
P a ris  (lange W elle) usw.

D ie S e lek tiv itä t des V ilbig-Em pfängers kann  als gut b e ­
ze ichne t w erden, denn ich kann K rakau  von B udapest wie 
auch L aibach von K rakau  trennen . Den K attow itzer Sender 
bekom m e ich jedoch von F rank fu rt n ich t weg — es scheint 
a b e r  den G rund in zu fes te r K opplung des F ilters zu haben. 
Laugenberg, B erlin und w eite re  S tationen  sind schon ohne 
jegliche Störung von K attow itz  zu hören. Die K langfarbe 
und T onreinheit, sei es am K opfhörer oder am L autsprecher, 
ist sehr gut.

Die H aup tbestand te ile  meines Em pfängers, wie D rehkon­
d ensa to ren  und F ilter, sind eigene Erzeugnisse. A n s ta tt des 
zw eiten  Z w ischenfrequenztransform ators habe  ich e n t­
sp rechend  große selbstgew ickelte  Spulen  gegeben, die 
durch einen N ora-K ondensator auf die W elle der Zw ischen­
frequenz abgestim m t sind. Die O szillatorspulen habe ich

gleichfalls selbst gem acht. Die H auptdim ensionen des G e­
rä te s  sind nach den A ngaben von Dr. Vilbig gehalten. D er 
N iederfrequenztransfo rm ato r is t W eilo -F ab rikat in S teck ­
form, w odurch mir erm öglicht w urde, diesen etw as w eiter 
vom O szillator en tfern t einzubauen, w as m ir zw eckm äßig 
scheint.

D en A nschluß des W iderstandes von 1 M ß  des A udion­
g itte rs legte ich an die Plusleitung, w as b essere  E rgebnisse 
gab als der A nschluß an die M inusleitung, wie es in 
H eft 44 des ,F unk-B astler', 1928, angegeben ist. Sehr 
w ichtig ist die richtige A bstim m ung des A nodenkreises der 
Schirm gitterröhre.

M ir scheint die A nw endung eines gew öhnlichen Zw ischen­
frequenztransform ators in  dem A nodenkreis der Schirm ­
g itte rröh re  n ich t günstig, da die M etallm asse der P rim är­
w icklung V erluste veru rsachen  kann, und dem entsprechend  
habe ich aus kleinen K orbbodenspulen  diesen K reis h e r­
gestellt. Die G röße des K ondensators is t  von Einfluß, da 
das G erät, w enn e r zu k lein  ist, E m pfindlichkeit gegen 
H andkapazitä t aufw eist.

Ob die guten Ergebnisse, die ich mit dem G erä t b e ­
kom m en habe, ein Zufall sind, kann ich n ich t beurteilen . 
A nfänglich w ar der Em pfang zw ar n ich t ideal, aber nach 
v ier A benden, d, h. nach gu ter Abstim m ung der Zw ischen­
frequenzte ile  und U m änderung bzw. A npassen  der K onden­
satoren , w ar der Empfang seh r gut. J- Hackenberg.“

*

D er V orsitzende der In teressen-G em einschaft Thüring- 
scher Funkvere ine  h a t sich einen ähnlichen Em pfänger wie 
Dr. Vilbig gebau t und s te llt in folgender M itteilung seine 
E rfahrungen der A llgem einheit zur Verfügung:

„M it besonderem  In teresse  habe  ich die M itteilungen 
über das G e rä t von Dr. Vilbig gelesen, und zw ar aus dem 
G runde, w eil ich mir, unabhängig von den V eröffent­
lichungen, ein sehr ähnliches G erä t gebaut habe. Ich habe 
die A nforderungen noch höher gestellt als Dr. Vilbig, und 
zw ar dadurch, daß ich das G erä t auf eine G röße von 
250 X 120 G rundfläche zusam m endrückte und die R ahm en­
größe von 350 X  350 anw andte.

Um m it dem  P la tz  auszukom m en, m ußte ich alle  D im en­
sionen sta rk  reduzieren , auch w enn es besser un terb lieben  
w äre. A ls K ondensatoren  — für T rom m elantrieb  einge­
rich te t — verw and te  ich P ap ierkondensato ren  — und 
tro tzdem , das G erä t a rb e ite t gut, ich bekom m e z. B. h ier mit 
dem kleinen R ahm en jederzeit sehr lau t den B ezirkssender 
und am Tage m eist noch Langenberg und F rankfurt, abends 
die übrigen G roßsender. M it Benutzung des L ichtnetzes als 
E rde oder der W asserle itungserde sind viele Sender u n e r­
träglich  laut, und ebenso is t der Erfolg bei V erw endung des 
norm alen R ahm ens ausgezeichnet.

T rotzdem  bin ich n ich t zufrieden, w eil der D oppel­
empfang bei der gew ählten Schaltung au ftre ten  muß, ob ­
wohl ich eine re la tiv  hohe Zw ischenfrequenz gew ählt habe 
— 115 kHz — is t der D oppelem pfang bei dem sehr däm p­
fungsarm en R ahm en nicht zu verm eiden. Ich hab e  mich 
deshalb entschlossen, noch einige V eränderungen vorzu­
nehmen.

A ls U ntersch ied  gegenüber dem  G erä t von Dr. Vilbig ist 
zunächst die Eingangsscihaltung zu erw ähnen, für die ich die 
sauber n eu tra lis ie rte  T ropaschaltung  angew andt habe mit 
durch K apazitä ten  gebildetem  N ullpunkt. D ann habe ich im 
Z w ischenfrequenzsperrkreis den E inste llkondensato r fo rtge­
lassen, a rbe ite  h ie r also optim al und habe  die Zw ischen­
frequenz gew ählt, die sich als E igenfrequenz des S p e rr­
kreises ergab. H ierin  liegt m einer A uffassung nach ein 
w esen tlicher V orteil n ich t nur in bezug auf L au tstärke , son­
dern  auch in bezug auf leichte  A bstim m barkeit des 
Zw ischenfrequenzteiles,

D urch die gew ählte re la tiv  hohe Z w ischenfrequenz ist 
auch der V orteil der Entdäm pfung besser ausnutzbar. M ir 
erschein t aber nach m einen V ersuchen die genaue E in ­
stellung der Schirm gitterspannung sehr w esentlich, ebenso 
aber oder sogar noch m ehr die E instellung der S teu e rg itte r­
vorspannung, die ich durch P o ten tiom eter regele  und op ti­
mal auf e tw a 1,5 V olt plus halte . Bei einer anderen  R öhre 
sind die D aten  etw as anders, F. Beimann.“
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